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leſiſche Ehroni k. 


Heute wird Nr. 57 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Innere Zuſtände. Bülow's Buch über 
Preußen. 2) Auch ein Wort über Patrimonial⸗Gerichtsbarkelt. 3) Korreſpondenz aus Schweidnitz, Frankenſtein und Groß⸗Glogau. 4) Tagesgeſchichte. 


Den 22. Juli von 2 bis 5 Uhr wird an der Kunſt⸗ 
Bau⸗Handwerks⸗Schule in dem der Anſtalt zugehörigen, 
in dem Sandſtifts⸗Gebäude gelegenen Lokale, eine öffent: 
liche Prüfung der Eleven, Ausſtellung der angefertigten 

rbeiten und Vertheilung der von der Königl. Akademie 
der Känſte zu Berlin zuerkannten Prämien ſtattfinden. 

Im Laufe des Lebr⸗Curſus ſeit September 1841, 
haben an dem Unterrichte der erſten Abtheilung 57, der 
zwelten Abtheilung 91, und in den ſonntäglichen Unter⸗ 
richtsſtunden 42 Eleven Theil genommen. Seit Oſtern 
wurde die Anſtalt in der erſten Abtheilung von 13, in 
der zweiten Abtheilung von 24 und in den Sonntags⸗ 
ſtunden von 31 Eleven beſucht. 

Der neue Lehr⸗Curſus beginnt mit dem 1. Septbr. 

Die Unterrichts⸗Gegenſtände find ökonomiſche und 
ſchöne Baukunſt, Plans, freies, Linear: und Maſchinen⸗ 
Zeichnen, Modelliren in Thon, Mathematik, Phyſik, 
Chemie, Statik, praktiſches Nivelliren und Feldmeſſen 
und Uebung im ſchriftlichen Ausdrucke. 

Das monatliche Unterrichtsgeld, nach Löſung eines 
Eintrittsſcheins mit einem Thaler, beträgt 20 Sgr. 
Für den Beſuch der Sonntagsſtunden, in welchen freies 
und Linear⸗Zeichnen und Rechnen gelehrt wird, iſt kein 
Unterrichtsgeld zu entrichten, g ö 

Die Aufnahme in die Anſtalt erfolgt durch den 
Direktor Gebauer, Mühlgaſſe Nr. 2. Als Vordil⸗ 
dung wird verlangt: fertiges Schreiben und Rechnen 
mit ganzen und gebrochenen Zahlen. 

Breslau, den 10. Juli 1842, 

Königliche Regierung, 
Abthellung für die Kirchen⸗Verwaltung und das 
Schulweſen. 


f n land. 

Berlin, 19. Juli. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Königl. Baieriſchen Kammer⸗ 
herrn Grafen Karl v. Giech zu Thurnau, den St. 

ohanniter⸗Orden; ſo wie dem Direktor des Fürſten⸗ 
thums⸗Gerichts zu Carolath, Kreis⸗Juſtizrath Seeliger, 
den Rothen⸗Adlerorden vierter Klaſſe zu verleihen; — 
Dem Kreis Phyſikus Dr. Voigtel zu Magdeburg den 
Charakter als Sanitätsrath beizulegen, und dem Kauf⸗ 
mann Joh. G. Theocharis in Athen zum Konſul 
für dieſe Stadt und für den Pyräus zu ernennen. 

Abger.: Se. Durchl. der Prinz Wilh. Paul zu 
Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenderg, nach Dres: 
den. Der Miniſter⸗Reſident der freien Hanſeſtadt Ham⸗ 
burg am hleſigen Hofe, Godeffrop, nach Hamburg. 

* Berlin, 19, Juli. (Privatmitth.) Der uner⸗ 
wartete Tod des Herzogs von Orleans nimmt fortwäh⸗ 
tend die innigſte Theilnahme unſers Publikums in An⸗ 
ſpruch und bildet deshalb den Hauptgegenſtand der Un⸗ 
terhaltung. Mit großer Spannung las man heute die 
ſtanzöſiſchen Zeitungen, welche zuerſt etwas Aus führli⸗ 

es über dies ſchreckliche Ereigniß mittheilten. Die 
aſſung Ludwig Phillpp's bei diefem Unglücke wird als 
ein Beweis von wahrer Seelengröße betrachtet. Die 
vlelen hier lebenden Franzoſen ſind von dem Tode des 
erzogs von Orleans aufs Tiefſte ergriffen, und haben 
auch bereits die äußere Trauer angelegt. Im ftanzöſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaftshotel herrſcht die größte Betrübniß 
und Zurückgezogenheit von allem gefelligen Umgange. 
ie verlautet, wird unſer Hof ausnahmsweiſe eine 
Trauer auf 3 Wochen anlegen, obgleich in ähnlichen 
alen ſonſt nur eine IAtägige Trauer ſtattzufinden 
pflegt. An der Börſe ſcheint man ſich wieder etwas 
don dem paniſchen Schrecken erholt zu haben, indem 
und ausländiſche Papiere zu höherer Notirung ge⸗ 
Fat waren. Die allgemeine Theilnahme, welche die 
anzoſen ihrer unglücklichen Königsfamille ſchenken, 
mag auch das Vertrauen der Geſchäftsmänner auf künf⸗ 


* 
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tige friedliche Zeiten wieder ſteigern. — Der Kronprinz 
von Hannover iſt, von Strelitz kommend, hier durchge⸗ 
reiſt; er verweilte kurze Zeit in dem jüngſt an dem 
Anhaltſchen Eiſenbahnhof errichteten Leipziger Hofe, wo 
er das Diner einnahm. Der Prinz Carl war zur Be⸗ 
grüßung des hohen Gaſtes von feinem Luſtſchloſſe Glie⸗ 
necke hierher gekommen. — Der Erzbiſchof v. Dunin 
hat ſich auf feiner Badereſſe nach Marienbad in Be⸗ 
gleitung des Prodſtes Kowalewski einige Tage im hle⸗ 
ſigen „Hotel de Rom“ aufgehalten. Am verfloſſenen 
Sonntage las er in der Hedwigskirche eine Frühmeſſe, 
zu der ſich viele andächtige Katholiken eingefunden hat⸗ 
ten. Mittags war der Prälat zu einem Diner bei dem 
Fürſten Radziwill geladen, worauf derſelbe ſeine Bade⸗ 
Reife fortſetzte. — Die gegenwärtig hier durchreiſenden 
vornehmen Ruſſen ſchildern den Zuſtand in ihrer Heſ⸗ 
math etwas bedenklich. Der Ukas in Bezug auf die 
Loskaufung der Leibeignen ſoll ſchon zu thätlichen Miß⸗ 
verſtändniſſen geführt haben, da ſich dieſelben nur zu 
oft ohne Entſchädigung des Grundherrn den Grundbe⸗ 
ſitz zueſgnen wollen; dies iſt nun durch einen neuen 
geſchärften Ukas verhindert worden. Dazu kommt noch 
der Mangel an einem gebildeten Richterſtand, der häufig 
ſtatt des Rechts die Willkühr herbeiführt, was gerade 
jetzt bei der Auseinanderſetzung der Bauern mit ihren 
Grundherren ſehr fühlbar werden ſoll. — Der Großfürſt 
Michael wird mit ſeiner Gemahlin im Laufe dieſer 
Woche auf ſeiner Durchrelſe nach Ems hier erwartet. 
Später wird derſelbe auch an den Feſtlichkelten am 
Rhein Theil nehmen. — Geſtern waren zum erſten 
Mal die Aktien von der Elſenbahn nach Frankfurt a/ O. 
auf dem Courszettel notirt, da ſie nun gänzlich verge⸗ 
den find. — Von der Stettiner Eiſendahn ſoll die 
Strecke nach Neuſtadt⸗Eberswalde nun erſt den 31. d. 
feierlichft eröffnet werden. — Unſere Theaterwelt iſt im 
Gährungsproceſſe begriffen, und es dürfte noch lange 
dauern, ehe es darin klar werden wird. Für den näch⸗ 
ſten Winter iſt die berühmte Sängerin Schoberlech⸗ 
ner bei der königl. Oper engagirt. Dem. Lutzer wird 
zu Gaſtrollen aus Wien erwartet. Mad. Gentiluomo 
tritt nächſten Freitag in Jeſſonda zum letzten Mal auf, 
und geht dann in ein längeres Engagement nach Dresden. 


Das neue Geſetz über „Entlaſſung“ und „Abſetzung“ 
von Beamten, das, wie es heißt, in nächſter Zeit zur 
Ausführung kommen ſoll, wird vielleicht zuerſt gegen den 
Dichter der unpolitiſchen Lieder angewandt werden kön⸗ 
nen. Dieſes Geſetz iſt von großer Wichtigkeit. Es un⸗ 
terfcheidet zwiſchen Abſetzung und Entlaſſung. Bis⸗ 
her konnten, mit Ausnahme der Juſtizbeamten, alle übri⸗ 
gen Staatsdiener, auch ohne Urtheil und Recht, im 
Wege der Verwaltung aus dem Staatsdienſte entfernt 
werden; künftighin ſollen alle Beamte ohne Unterſchled 
nur nach Urtheilſpruch abgeſetzt werden, dagegen aber 
ſämmtliche Beamte, auch die der Juſtiz, auf miniſteriel⸗ 
len Befehl ihre Entlaſſung erhalten können. — Die 
Angelegenheit unſerer armen Schullehrer wird ſehr 
lebhaft betrieben, und bei der allgemeinen Theilnahme, 
welche man ihrer traurigen Lage zollt, unterliegt es kei⸗ 
nem Zweifel, daß dieſe ſich deſſern wird. Schwierig iſt 
es allerdings, die nöthigen Mittel zu finden, ohne den 
ſchon an ſich ſo laſtenden Schulzwang zu erhöhen, den 
Gemeinden, welche an ſich oft arm genug ſind, noch 
mehr aufzublieden, oder auf den Staat Verpflichtungen 
zu übertragen, die er in ſchwerer Zeit nicht erfüllen 
könnte. Als ein erſter, ſehr zu belobender Schritt, um 
dieſe ſchwierige Angelegenheit zuſammenzufaſſen, ift es 
im Werke, für jede Provinz ein beſonderes Präſidium 
für Schul⸗ und Kirchenſachen zu errichten, das unmit⸗ 
telbar mit dem Kultusminiſterium zuſammenhängt. Die 
Abthellungen für Kirchen- und Schulſachen dei den Re⸗ 


ſehr beſucht; 


gierungen werden dann aufhören, und mit dieſer ſchär⸗ 
feren Trennung das ganze Schulweſen im Lande größere 
Einheit erhalten, wodurch es leichter wird, die Mittel 
zur Abhülfe der Mißverhältniſſe aufzufinden und durch⸗ 
greifend zu fördern. ( berd. 3.) 

Es ſei hier des vielerwähnten „Woher und Wo 
hin?“ vom Miniſter v. Schön gedacht, da ich deſſen 
Grundanſchauung noch nirgends beſtimmt ausgeſprochen 
gefunden habe. Der durchgehende Gedanke des kleinen 
Aufſatzes iſt ein entſchiedener Haß gegen die Beamten⸗ 
hierarchie und die Erklärung, daß das Volk endlich mün⸗ 
dig ſei. Auf die Frage: Woher der Ruf: Allgemeine 
Stände! antwortet Schön: Aus dem Bewußtſein des 
Volkes, daß es reif zur Theilnahme an den öffentlichen 
Angelegenheiten, und daß es der Bevormundung durch 
die Beamten entwachſen fei. Dies Bewußtſeſn habe 
ſich beſonders aus der Geſetzgebung von 1807 — 1815 
entwickelt, und daß dieſe Geſetzgebung nicht in ſtetiger 
Folge fortgeſetzt worden, daran fei wiederum die Beam⸗ 
hierarchie hauptſaͤchlich Schuld, die ihre lange genoſſene 
Wichtigkeit und Anſehen durch die allgemeinen Stände 
zu verlieren gefürchtet habe. Die Frage Wohin der 
Antrag der preußifhen Stände auf dem Huldigungs⸗ 
Landtage zu Königsberg geführt haben würde? beant⸗ 
wortet Schön: Zur Entſtehung und zum Gedeihen eines 
öffentlichen Lebens in unſerm Lande, und zur Entfer⸗ 
nung des Uebermuthes und der Servilität der Beamten! 

(Köln. Ztg.) 

Potsdam, 19. Juli. Die fromme Gedächtnißfeier 
J. Maj. der verewigten Königin Louiſe beging heute in 
der Frühſtunde durch Geſang, Gebet und Betrachtung 
in der Königl. Hof⸗ und Garnlſonkirche ein zahlreich 
verſammeltes Publikum. Nach geendigter Predigt, die 
der Prediger Griffon hielt, erfolgte die von ihm verrich⸗ 
tete Trauung 6 unbemittelter, tugendhafter Brautpaare. 
Ein jedes dieſer Brautpaare erhielt auf den Grund bei⸗ 
gebrachter vorzüglicher Zeugniſſe über vieljährige treue 
Dienſtzeit aus dem Fonds der Louiſen⸗Stiſtung ein Aus⸗ 
ſtattungs⸗Capital von Einhundert Thaler; und ſo lebt 
das Andenken der verklärten Königin Louiſe in ſtillen 
Segnungen unter uns für immer fort. 


Köſen, 16. Juli. Der hieſige Kurort iſt heuer 
die Badellſte zählt circa 112 Parteien, 
welche ungefähr 400 Perſonen bilden mögen, da größ⸗ 
tentheils ganze Familien hier anweſend ſind. Der preu⸗ 
ßiſche höhere Beamtenſtand und Leipzig haben die mei⸗ 
ſten Gäfte geliefert. Unter Andern befindet ſich derma⸗ 
len auch der ehemalige Fürſtbiſchof von Breslau, Graf 
Sedlnitzky, hier; auch erwartet man, wenn nicht eine 
Verwechſelung dabei im Splele iſt, den neuen Miniſter 
des Innern, Grafen Arnim; auch ſoll noch eine große 
kurländiſche Familie im Anzuge fein. — Leider if die 
Saale ſo ausgetrocknet, daß das berühmte große Wehr 
ganz unbenutzt ſteht, und das Waſſer kaum ausreicht, 
um die Salinenwerke und die Mühle im Gange zu 
halten. Die vielen Floßhölzer und Bauſtaͤmme müſſen 
daher über das Wehr herabgeworfen werden. — Hier 
macht man ſich auf eine ausgezeichnete Weinleſe Hoff⸗ 
nung und verſpricht für Ende Auguſt ſchon reife Kraus 
ben von zeitigen Sorten; auch find die übrigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Produkte hier, der Trockenheit 
ungeachtet, gut gerathen. (8. 3.) 
Königsberg, 13. Jull. Die Angaben Ihres 
hieſigen 3 = Gorrefpondenten hinſichtlich des Beſtehens 
eines Pletiſtenvereins, der wieder jene extreme Rich⸗ 
tung genommen, welche ſchon einmal hier zu den trau⸗ 
rigſten moraliſchen Verirrungen geführt hat, haben ſich 
lelder als vollkommen begründet ergeben. Denn wie 
mir ſo eben aus guter Quelle verſichert worden, iſt be⸗ 
reits in Folge einer Denunciation eine gerichtliche Un⸗ 
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terſuchung gegen zwei Männer eingeleitet, die ihrer amt⸗ 
lichen Stellung nach wohl Urſache hätten, jene Hand⸗ 
lungen, die im Dunkeln ſchleichen und durch ihren ver⸗ 
peſteten Hauch Alles in ihrer Sphäre vergiften, em 
meiſten zu ſcheuen. Der Denunclant ſoll ein dieſer 
Umtriebe wegen früher ſchon beſtraftes Individuum ſein; 
ſeiner Ausſage nach würden Conventſkel gehalten, deren 
Charakter ſich in nichts von denen unterſchiede, die in 
früherer Zelt durch den bekannten Prozeß in ein helles 
Licht geſtellt wurden und den Beweis lieferten, zu wel⸗ 
chen krankhaften Erſcheinungen überſpannte religiöſe 
Schwärmerei führen kann. Da der Denunciant da⸗ 
mals Strafe erlitt, ſcheint er es für ein beruhigendes 
Gefühl zu halten, von andern ihm verwandten Leidens⸗ 
gefährten ſein Loos theilen zu ſehen. — Der Finanz⸗ 
miniſter v. Bo delſchwingh wohnte am 11. Juli 
der Sitzung des hieſigen Regierungscollegiums bei. 
Heute hat derſelbe ſeine Reiſe nach Memel angetreten, 
begiebt ſich indeſſen auf Umwegen dahin, indem er 
einige Städte in der Nähe der polniſchen und ruſſiſchen 
Grenze berührt. Dies giebt zu der Vermuthung An⸗ 
laß, daß Hr. v. Bodelſchwingh ſich von den geſunkenen 
Handels⸗ und Induſtriezuſtänden der dortigen Städte 
an Ort und Stelle werde überzeugen wollen. 
1 — A. 3.) 


Deut ſchlan d. 


Frankfurt a. M., 17. Juli. (Privatmittheilung.) 
Senator Dr. Souchay, Bevollmächtigter Frankfurts beim 
Handelskongreſſe, iſt vorgeſtern Abend hier ange⸗ 
kommen. Doch dürfte deshalb ſeine Miſſion noch nicht 
als beendigt anzuſehen ſein, da die Kongreßverhandlun⸗ 
gen noch in vollem Gange ſind. Namentlich ſoll die 
Frage wegen der von einigen vereinsſtaatlichen Bevoll⸗ 
mächtigten beantragten Erhöhung der Tarifanſätze für 
fremde Baumwollen⸗ und Wollenfabrikate noch keines⸗ 
weges entſchieden ſein; in deren Betreff aber, heißt es, 
habe der dieſſeitige Bevollmächtigte, der freilich nur eine 
berathende Stimme am Kongreß hat, dargethan, daß die 
vorgeſchlagene Erhöhung nicht 7, ſondern 20 pCt. be⸗ 
trage, was beinahe einem Verbot jener Fabrikate gleich 
komme. Da Frankfurt keine Fabrikinduſtrie betreibt, 
wohl aber vorzugsweiſe Handelsſtadt iſt, fo iſt die bes 
regte Frage für deſſen Landesintereſſen von großer Wich⸗ 
tigkeit, wenn ſchen es Thatſache iſt, daß ſeit dem Zoll⸗ 
anſchluß der hieſige Handel mit engliſchen Manufaktur⸗ 
waaren an früherer Bedeutſamkeiſt ungemein verloren 
hat. — Die beiden Maindampfſchiffe ſollen für 
die nächſten Sommermonate die Beſtimmung erhalten, 
den Oberrhein in Verbindung mit den Booten der Ak⸗ 
tiengeſellſchaft und im Anſchluſſe an die Düſſeldorfer 
Dampfſchiffe auf der Strecke von Mainz nach Baſel 
zu befahren. Sie würden, fügt man hinzu, für die Be⸗ 
nutzung der Verbindungsplätze der reſpektiven Geſellſchaf⸗ 
ten, 10 pCt. des Ertrages an dieſelben abzugeben ha⸗ 
ben. Doch ſcheint die Sache noch nicht ganz aufs Reine 
gebracht zu fein, da vorläufig zu ermitteln iſt, ob die 
Maindampſfſchiffe die erforderliche Stärke haben, um den 
Dienſt auf dem Oberrhein verſehen zu können. — Zu 
Bad Ems wurde in dieſem Jahre der auf den 7. d. 
M. fallende Geburtstag des Kaifers Nikolaus, auf Ver: 
anſtaltung der dort anweſenden Ruſſen, auf das Feier⸗ 
lichſte begangen, So hatten dieſelben namentlich für 
den Abend eine große muſikaliſche Darſtellung im Kur⸗ 
ſaale angeordnet, welcher auch die übrigen Badegäſte bei⸗ 
wohnten und die von dem Muſikchor der Coblenzer Gar⸗ 
niſon ausgeführt wurde. Einen ſeltſamen Abſtich mit 
dem Glanze dieſer Feſtlichkeit bildeten die Roulett⸗Tiſche, 
die in der Mitte des Saales aufgeſtellt waren, und bei 
denen Fortunas Altardiener mit ſehnſüchtiger Ungeduld 
der Opfer hareten, die auf demſelben dargebracht werden 
möchten. Uebrigens zeichnet ſich Bad Ems in dieſem 
Jahre unter allen Thermen des Taunus nicht ſowohl 
durch die Zahl, als durch den Lurusaufwand der dort 
vereinigten Geſellſchaft aus, deren hervorragendſte Zierde 
in der Damenwelt die Frau Markgräfin Wilhelm von 
Baden iſt. 

Hannover, 11. Juli. Das Kabinet Sr. Maj. 
des Königs hat an die allgemeine Stände⸗Verſammlung 
des Königreiches unter dem heutigen folgendes Schrei⸗ 
ben erlaſſen: „Die verſammelten löblichen Stände des 
Königreiches haben in ihrem Schreiben vom 12. Mat 
mit dem Ausdruck des tiefften Mitgefühis über das 


große, die Nachbarſtadt Hamburg betroffene Brand⸗ 
unglück, der Entſchlſeßung der Königlichen Regierung an⸗ 


heimgeſtellt, zur Leiſtung ſchleuniger Hülfe und zur Erz 
leichterung der augenblicklichen Noth in der ſchwer be⸗ 
drängten Stadt die Summe von 100,000 Thlrn. aus 
den Mitteln der General⸗Steuerkaſſe zu verwenden. Die 
Königliche Regierung iſt auch Ihrerſeits von dem Mit⸗ 
gefühle lebhaft durchdrungen, welches die lödlichen Stände 
in ihrem Vortrage ausgeſprochen haben; es find Ihr die 
velfachen engen Beziehungen und Pflichten der Dank⸗ 
barkeit wohl dekannt, welche zwiſchen vielen Einwohnern 
dieſes Landes und ſolchen der Nachbarſtadt Hamburg de⸗ 
ſtehen, und Sie ift ſich der großen Rückwirkungen völlig 
bewußt, welche der Flor und das Gedeihen jener Stadt 
für das biefige Königreich vor anderen Theilen Deutſch⸗ 
lands mit ſich führen. Die Königliche Reglerung hat, 


von dieſen Geſinnungen erfllüt, nicht aufehen koͤnnen, 
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ſolche ſofort zu bethätigen. Allein fo angelegentlichſt Sie 
wünſcht, den Handelsflor der Nachbarſtadt in ſeinem 
ganzen Umfange erhalten zu ſehen, und daß die Folgen 
des erlittenen Unglücks möglichft bald verſchwinden, fo 
hat ſie dennoch und dies auch mit Rückſicht auf künf⸗ 
tige ähnliche Fälle im Aus⸗ und Inlande der ſorgfältig⸗ 
ſten Erwägung die Frage unterziehen müſſen, ob die 
behufs der Koften der Verwaltung und anderer Landes⸗ 
bedürfniſſe bewilligten Steuern, welche die Landeskaſſe 
bilden, zu Unterſtützungen für Unglückliche im Auslande 
verwandt werden dürfen. So wenig danach die Regie⸗ 
rung einen Antrag auf eine Unterſtützung aus der Lan⸗ 
deskaſſe in Antrag gebracht haben würde, eben ſo 
wenig kann ſie nach dem von der allgemeinen Stände⸗ 
Verſammlung darauf gerichteten Vortrage darin ein⸗ 
willigen, auf ſolche Weiſe den brandbeſchädigten Nach⸗ 
barn zu Hülfe zu kommen. Sie läßt den Motiven je⸗ 
nes Vortrages volle Gerechtigkeit widerfahren, hat aber 
dafür gehalten, daß hier von einem Werke der Liebe die 
Rede ſei, welches von der Mildthätigkeit des Einzelnen 
nach feinem freien Ermeſſen und nach feinen Kräften 
abhängig bleiben müffe. Sie hat daher nicht allein den 
Wohlthätigkeitsſinn der Einwohner dieſes Landes auf 
das Bedrängniß der Abgebrannten zu Hamburg hinge⸗ 
lenkt, ſondern auch der Ausübung deſſelben zwiefache 
Gelegenheit in Kirche und Haus gegeben, und es ge 
reicht ihr zur freudigen Genugthuung, der allgemeinen 
Stände⸗Verſammlung mittheilen zu können, daß die da⸗ 
von gehegten Erwartungen in vollem Maaße erfüllt 
werden.“ ; 


Hannover, 15, Juli, Die allgemeine Stän⸗ 
denden in neuen Sovereigns und halben Sovereligns, 


de⸗Verſammlung iſt, wie wir ſchon geſtern berichte⸗ 
ten, bis auf Weiteres vertagt: das Vertagungs⸗Reſcript 
hatte des Königs Majeftät ſchon vor der Reife nach 
Ems unterzeichnet, denn es war aus Rothenkirchen da⸗ 
tirt. Daß die Vertagung unmittelbar auf die Vorle⸗ 
gung der wichtigſten Gegenſtände folgte, hat nicht den 
günſtigſten Eindruck hinterlaſſen und die Kammern zu 
einem allgemeinen Vorbehalte in Anſehung der unerle⸗ 
digten Sachen beſtimmen müſſen. Auf der anderen 
Seite läßt ſich nicht verkennen, daß das Kabinet durch 
die faktiſch bereits eingetretene Auflöſung der zweiten 
Kammer zur Vertagung gezwungen wurde; dies ändert 
aber in der Anſicht nichts, daß die lange Dauer der 
nun beendigten Diät eine frühzeitige Erledigung wenig⸗ 
ſtens der Inſtruktion für das Schatzkollegium ſehr wohl 
möglich gemacht haben würde. Zu den Gegenſtänden, 
welche durch die Vertagung einſtweilen auch vertagt ſind, 
gehört auch ein von dem Deputirten Breuſing geſtellter 
und nach mehrfacher Unterſtützung in die Tagesordnung 
aufgenommener, ſchon früher von ihm angekündigter 
Antrag, Se. Maj. zu erſuchen, das Verfahren der Mi⸗ 
niſter, welches den Ständen ſo vielfach zum Wider⸗ 
ſpruche Anlaß gegeben, einer ſtrengen gerichtlichen Un⸗ 
terſuchung unterziehen zu laſſen. Ob der jetzigen Ver⸗ 
tagung der Stände demnächſt deren Auflöſung nachfol⸗ 
gen werde, darüber herrſchen verſchiedene Anſichten; ſo 
beſtimmt die Einen die Auflöſung erwarten, ſo 
wenig wollen Andere daran glauben. Daß aber — 
wenn nicht die Zollanſchlußfrage die Einberufung der 
Kammern erfordern ſollte — eine Wiederverſammlung 
derſelben vor Ende 1843 nicht erfolgen werde, dies ift 
wohl ols ziemlich unzweifelhaft anzunehmen. Durch 
den ſtändiſchen Beſchluß wegen der Steuerverträge iſt 
nämlich die Regierung in den Stand geſetzt, dieſe Ver⸗ 
träge nicht nur auf ein, ſondern auf zwei Jahre — 
die nächſte Budgetperlode — ohne weitere Communika⸗ 
tion mit den Ständen zu verlängern, ſo daß, da das 
Budget bis zum 1. Juli 1844 bewilligt iſt, die An: 
ſetzung der nächſten ordentlichen Diät vor Ende 1843 
oder Anfang 1844 nicht erforderlich iſt, wenn nicht, wie 
geſagt, dringende oder außerordentliche Fälle inzwiſchen 
eintreten ſollten. (Hamb. C.) 


St. Petersburg, 11. Jull. Am 7. Juli, Ge⸗ 
burtstag Sr. Maj. des Kaiſers, fand Morgens eine 
roße Parade ſtatt. 
Familie und die anweſenden hohen Herrſchaften eine 
feierliche Meſſe, welche durch den Geſang der weltbe⸗ 
rühmten Kaiſerl. Kapelle verherrlicht wurde. Am 8. Juli 
Beſuch im Lager von Krasnoe Selo. Am gten große 
Manöver, darauf Familien⸗Diner bel Ihrer Maj. der 
Kaiferin, Abends „The militaire“ in Duderhoff. Ge⸗ 
ſtern, am 10ten, ward in Gegenwart aller hohen An⸗ 
weſenden eine große Parade über ſämmtliche verſammelte 
Truppen abgehalten, deren kriegeriſche Pracht von allen 
Augenzeugen als höchſt impofant geſchildert wurde. 
Dieſem glänzenden militäriſchen Schauſpiel folgte ein 
großes Diner zu Krasnoe Selo. Se. Maj. der König 
von Preußen, welche allen dieſen Feierlichkeiten ohne 
Ausnahme beiwohnten, genoſſen ununterbrochen dis er⸗ 


freulichſten Wohlſeyns. 


Großbritannien. 
London, 15, Juli. Geſtern iſt die traurlge Nach⸗ 
icht vom Tode des Herzogs von Orleans hier 
eingegangen und hat überall die tiefſte Erſchütterung 
erregt, „Aue Gefahren, die mit einer Regentſchaft ver⸗ 
bunden find”, heißt es im Standard, „und nicht un: 
wahrſcheinlich eine ſtreitſge Thronfolge, das find die Be⸗ 


Alsdann beſuchten die Kaiſerliche T 


trachtungen, welche ſich unſerem Gemüth ſogleich hier⸗ | 


bei aufdrängen, und das innige Mitleid, welches man 
in Hirficht auf die Perſon und die Familie hegen muß, 


tritt faſt zurück gegen die Beſorgniß vor der Gefahr, 


von welcher bei dem jetzigen Stande der Parteien in 
Frankreich der Weltfrieden dedroht iſt. Noch nie haben 


wir fo allgemeine Wünſche für die Erhaltung des Le⸗ 


bens, der Gefundheit und der Geiſteskräfte Ludwig Phi⸗ 
lipp's ausſprechen hören, als nach dieſer Schickung der 


göttlichen Vorſehung. Perſonen von jeder Nüance der 
politiſchen Anſicht haben in dieſes Gefühl eingeftimmt, 
ein Beweis, von welcher Wichtigkeit für die Ruhe Eu⸗ 


ropa's ein einziges Menſchenleben iſt.“ 


Die Bil, welche dem Parlamente vorgelegt worden, 
um ähnlichen Attentaten auf die Königin, wie die von 


Oxford, Francis und Bean, vorzubeugen, hat im Unter⸗ 


hauſe vorgeſtern bereits die dritte und geſtern im Ober⸗ 4 


hauſe die erſte und zweite Leſung erhalten. 


Sir Moſes Montefiore hat einen Brief von einem 


Englifchn Reiſenden aus Damaskus vom 5. Junk 
erhalten, worin gemeldet wird, daß die Iſraelitiſchen 
Brüder Harrari ihre Sklaven freigegeben haben und ihr 


Möglichſtes thun, um die anderen Iſraeliten in Da⸗ 
maskus zu demſelben Schritte zu vermögen, und daß 
man ſich von ihren Bemühungen einen glücklichen Er⸗ 


folg verſprach. \ 
Der Morning Chronſcle wird von Haiti unterm 
16, Mai geſchrieben, daß bei dem letzten Erdbeben auf 


dieſer Inſel im Ganzen gegen 60 — 70,000 Menſchen 


umgekommen ſelen 
Vorgeſtern hat die Bank von England die Divi⸗ 


fo wie in neuen halben Kronen, Shillings und Sir- 
pence⸗Stücken, ausbezahlt. Große Summen ſind auch 
nach Liverpool, Mancheſter, Birmingham, Sheffield, 
Leeds und den großen Manufaktur⸗Diſtelkten geſchickt 


worden, wo es an Silber fehlt. Die Baarſchaft der 


Bank beträgt jetzt 7,846,000 Pfd., die Circulation et⸗ 


was über 17,543,000 Pfd. 4 
Die Berichte aus dem Innern Englands ſind nach 


wie vor mit den Schilderungen des überall herrſchenden 
Elendes erfüllt, dem ſich an einzelnen Orten jetzt Unru⸗ 
hen zugeſellen zu wollen ſcheinen. Nach Briefen aus 
Birmingham iſt beſonders der unter dem Namen „die 
Potteries“ bekannte Fabrikdiſtrikt in großer Gährung, 


veranlaßt, wie es ſcheint, durch Lohnverminderungen, 


welche in den vorzüglichſten Kohlengruben der dortigen 
Gegenden angenommen worden ſind. Die Ortſchaften 


Burslem, Hanlei, Stoke, Tunſtal und Lane⸗end waren 
vorgeſtern im einem fo aufgeregten Zuſtande, daß die 


Behörden für nöthig hielten, die Grafſchaftspolizei und 
auch Mititate aufzubieten. Die Arbeiter, welche wegen 


der Lohnerniedilgung ihre Arbeit niedergelegt hatten, zo⸗ 


gen zu Tauſenden in den Kohlgruben, Eiſenwerken und 


Porzellanfabriken umher und mißhandelten die Arbeiter, 
welche für den geringeren Lohn arbeiteten, auf die gröb⸗ 


lichſte Weiſe. Ein Trupp von dem britten Regimente 


leichter Dragoner iſt von Birmingham nach den bedroh⸗ 


ten Diſtrikten abgegangen und man hofft durch die ge⸗ 
troffenen Vorſichtsmaßregeln die Ruhe wieder herzuſtellen, 


wiewohl die Zahl der Tumultanten auf 6000 gewachſen 


und fortwährend durch Arbeiter aus Süd⸗Staffordſhire 
verſtärkt werden ſoll. 

Die vor Kurzem in Edinburgh verſammelt geweſene 
General: Synode der ſchottiſchen Kirche hat den 21ſten 
Juli zum allgemeinen Buß⸗ und Bettag wegen des im 
Lande herrſchenden Nothſtandes angeordnet. i 

Zwifden zwei Parlaments: Mitgliedern, dem im Ar⸗ 
tillerie⸗ Departement angeftellten Capttain Boldero und 

errn Craven Berkeley iſt es heute, wegen einer von 
dem Erftren ausgeſprochenen unehrerbietigen Aeußerung 


über die Königin, zu einem unblutſgen Duell auf Piftos 
len gekommen. 


Frankreich. 


Paris, 14. Juli. Alle Pariſer Journale ſind mit 
Nachrichten über das ſchreckliche Ereigniß vom geſtrigen 
age angefüllt. Das Journal des Debats enthält 
den ausführlichen Artikel, aus welchem unſer Korreſpon⸗ 
dent (ſ. geſtr. Z.) bereits den vollſtändigen Inhalt mit⸗ 
getheilt hat. Das genannte Blatt ſchließt mit folgen⸗ 
den Betrachtungen: „Dies war der Tag des 13. Juli, 
er wird unter die verhängnißvollſten von allen denen ge⸗ 
zählt werden, welche dieſe ſchon fo lange Regierung aus⸗ 
gezeichnet haben, eine Regierung, in welcher ſich fo viel 
harte Prüfungen mit ſo großen Wohlthaten vereinten. 
Der Tod des Herzogs von Orleans wird die letzten 
Jahre, und mögen der noch viele fein! jenes hochherzi⸗ 
gen Königs mit unhellbarem Schmerz erfüllen, Bei all' 
den verſchiedenen Gefahren, die ſchon über ſeinem Haupte 
ſchwebten, zeigte Er ſich immer nur beſorgt um das 
Schickſal Seiner Kinder. „Ach wenn ich es noch 


wäre!“ ſagte der König geſtern, als er den ſterbenden 


Sohn in feinen Armen hielt. Nicht minder tiefe Spu⸗ 
ten wird der 13. Juli in der Seele jener bewunderns⸗ 
würdigen Königin zurücklaſſen, deren erſter Schrei, in 
einer fo großen Bedrängniß ihres Mutter ⸗ Herzens, ih⸗ 
rem Lande galt! „Welch furchtbares Unglück für 


Frankreich!“ — Ja, dieſes Unglück iſt groß; kein po⸗ 


litiſches Intereſſe kann uns veranlaſſen, es vermindern 


1 


zu wollen das Unglück iſt groß, und tief wird es von 
910 Lande empfunden werden. Aber fpäter werden wir 
elleicht den Muth finden, alle die Gründe der Sicher: 
heit aufzuzählen, die ihm doch bleiben, an alle die jun⸗ 
gen und kräftigen Hoffnungen zu erinnern, die jenes 
Thaſeliche Unglück überlebt haben.“ — Mit beſonderer 
hellnahme ſpricht ſich über den Tod des Herzogs von 
Orleans unter den Oppoſitions⸗ Blättern der Co nſti⸗ 
tutionnel aus? der heute von den Franzöſiſchen Blät⸗ 
tern allein mit einem Trauerrande erſchien. Außer ihm 
hat nur noch Galignani's Meſſenger diefes Au: 
Bere Zeichen des Beileids angenommen, „Die Trauer”, 
fügt das erſtgenannte Blatt, „welche durch dieſe Todes⸗ 
bolſchaft in Paris verbreitet worden, läßt ſich mit Wor⸗ 
ie nicht ee ganz Frankreich wird fie thei⸗ 
55 Der König, die Königin, ihre Söhne ſind heute 
a eines unermeßlichen Leidens. Moͤgen ſie we⸗ 
ge 7 daß Frankreich ihre Trauer in hohem 
reich 10 lt. Der Schmerz, den ſie empfunden, Frank⸗ 
ax ühlt ihn mit ihnen; bitter beklagt es den erlauch⸗ 
5 Aer bes Mann, der es eines Tages beherrſchen follte, 
— deffen nur zu kurze Laufbahn von fo vielen Hand⸗ 
mie der Hingebung fürs Vaterland bezeichnet war. 
3 hält feft an der Dynaſtie, die es fich gegeben, 
o A ſchreckliche Kataſtrophe, die ihm den Kronprinzen 
a wird es in feinen Geſinnungen nur noch uner⸗ 
a ütterlicher machen. Auf den jungen Sohn des Her: 
* von Orleans wird es dieſe Zunelgung übertragen, 
fat es dem Vater geweiht hatte, und mit zärtlicher Sorg⸗ 
t wird es die Wiege des Grafen von Paris bewa⸗ 
dn Nichts iſt in Frankreich anders geworden durch 
20 00 des Kronprinzen. Dies ſei allen denen geſagt, 
an m Innern oder von außen etwa daran denken möch⸗ 
on unſer öffentliches Unglück auszubeuten. Unſere na- 
4 ale Dynaſtie wurzelt hinfort in unſerem Boden, und 
chts wird ſie demſelben zu entreißen vermögen. Der 
10155, welchen Ludwig Philipp einnimmt, und den er 
118 lange zur Wohlfahrt Frankreichs einnehmen möge, 
ird feinen Erben verbleiben. So will es Frankreich, 
Sie Frankreich will vor allen Dingen Ordnung und 
ni herheit, ohne die es kein Gedeihen giebt für die 
Volker.“ — In gleichem Sinne ſpricht ſich das Sidele 
über den Tod des Herzogs von Orleans aus: „Für die 
Königliche Familie iſt dies ein Schmerz, den die Zeit 
nicht zu verwiſchen, den kein Wort auszudrücken ver⸗ 
mag. Die Prinzeſſin Marie war die Zierde dieſer Familie, der 
Kronprinz war ihr Stolz. Beide ſind zu früh geſtor⸗ 
den und laſſen eine tiefe Trauer in den Herzen des Kö⸗ 
nigs und ihrer Mutter zurück. Mit dieſem Unglück läßt 
ſich nur das der Herzogin von Orleans vergleichen. Zu 
allen Prüfungen dereit, dieſe vielleicht ausgenommen, 
wird ſie, um dieſelbe zu ertragen, ihrer ganzen Seelen⸗ 
ärke bedürfen, die ſogar durch das Gefühl der Pflich⸗ 
ten, die ihr zu erfüllen übrig bleiben, noch geſtelgert 
werden muß. — Für Frankreich iſt der Tod des Kron⸗ 
prinzen ein unheilvolles Ereigniß. Es verſetzt die Ge⸗ 
denwart in Betrübniß und beunruhigt für die Zukunft. 
Pa Werk der Gründung einer neuen Regierung war 
e mit hinreichenden Schwierigkeiten und Gefahren 
f geben: dieſe Schwierigkeiten, dieſe Gefahren können 
vergrößern oder erneuern. Die Ausſicht auf eine 
wich öſcaft ohne ein nahes oder vorauszuſehendes Ende 
Win le Hoffnungen der Prätendenten, die unbeſtimmten 
Sofa che der Parteien wieder beleben. Man muß die 
10 mit kaltem Blute betrachten, ſie abwenden, wenn 
fen, oglich iſt und jedenfalls Vorkehrungen dagegen tref⸗ 
behalten aner iſt ſtark genug, um das aufrecht zu 
in ſinz was es gegründet hat. Gelegenheiten dieſer 
dont 1 K a die Größe der freien Inſtitutionen ſich 
iin 17 1 7 75 muß, und wo die Völker einſehen 
e wichtig es für ſie iſt, auf würdige Weiſe 
N. ſentitt zu werden und niemals aus ja erlichen 
lachten auf perſönuche oder ö rtl nteref 
anner zu wählen, welche eee 
An 3 „ im Namen Aller die großen 
gelegenheiten des Landes berathen 8 
. ſollen. — Heute 
man vo man noch weit entfernt, daran zu denken, daß 
conſtfingdln Nothwendigkeſt verfeht werden würde, ein 
erlaſſen m Geſetz für den Fall einer Regentſchaft 
Ereignig in fe. Plötzlich und durch ein entfegtiches 
Mit zu de dieſe Nothwendigkeit eingetreten. Sie wird 
85 10 erſten Geſchäften der neuen Kammer gehören. 
ft eigens das Land auf einige Schwierigkeiten 


nan Olte, fo hoffen wir, daß die mit einem ganz 
unte andat bekleidete, von dem öffentlichen Geiſte 


ſelben Üste Kammer die Kraft in ſich tragen wird, die⸗ 
in der in, Uberwinden. Dieſe Kraft liegt in allen Fällen 
bleiben, Aion ſelbſt. Möge fie einig, möge fie feſt 
daran bangen ſich alle der Juli⸗Revolution und den 
Ka didorgegangenen Inſtitutionen ergebene Perſo⸗ 
ureſſe wi leſede Fahne ſchaaren und das öffentliche In⸗ 
va ird friumphiven und die Dynaſtie, dieſes Bei: 
wird fen erchert,volksthämlich geworden dueg ih ungläck, 
˖ ſich mitten unter den Prüfungen und Stürmen be fe⸗ 
sn. — Die Gazette des Tribunaur ſagt: „Als 
5 Herzog, der ſich allein in ſeinem Wagen befand, 
Pfad dem ein Bebienter ſuß, wahrnahm, daß eins der 
1 debe unruhig wurde, machte er den Poſtillon darauf 
bald alſam. Dieſer zügelte es anfänglich, verlor aber 
a bes Beat darüber, Von der Unruhe des Hands 
aufgeregt, begann auch das Sattelpferd wild zu 
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werden, und in dem Augenblick, als die Equipage an 
die Biegung des Chemin de la Revolte kam, mußte 
der Poſtillon alle Kräfte anſtrengen, um das Geſpann 
zu zügeln. „Deine Pferde gehen durch!“ rief der Her⸗ 
zog von Orleans, und da der Poſtillon ſich vergebens 
bemühte, ihrer wieder Herr zu werden, wiederholte der 
Herzog dieſe Bemerkung zwei Mal, ſich aus dem Wa⸗ 
gen lehnend. Die Gefahr wurde aber immer größer, 
und die Pferde drohten im vollen Lauf den Wagen in 
den Graben zu ſchleudern, der am Ende des Chemin 
de la Revolte liegt. Da öffnete der Herzog den Schlag 
und, auf feine Behendigkeit und Kaltblütigkeit ver⸗ 
trauend, ſprang er aus dem Wagen. Der Rückſchlag 
des Aufſtoßens aus dem mit der größten Schnelligkeit 
fortbewegten Wagen heraus war furchtbar. Der Her⸗ 
zog kam anfänglich ganz gerade auf ſeine Füße zu ſte⸗ 
hen, blieb einen Augenblick unbeweglich, wie von der 
Gewalt des Stoßes betäubt, und ſchlug dann vorwärts 
nieder. Er war tödtlich verwundet. Im Augenblick, 
wo er beim Sprunge den Boden berührte, war der 
Rückgrad gebrochen, und indem er auf die Kieſel fiel, 
mit denen der Weg dort gepflaſtert iſt, erhielt er noch 
zwei Wunden, eine an der linken Schläfe, die zerbro⸗ 
chen wurde, und die andere an der rechten Seite des 
Kinns, wo eine tiefe Wunde entſtand. Sogleich von 
Zuſchauern aufgehoben, wurde er in das nächſte Haus 
gebracht.... Der Herzog von Aumale eilte auf em⸗ 
pfangene Nachricht aus Courbevoje nach Neuilly. Auf 
dieſem kurzen Wege war er nahe daran, einen ähnli⸗ 
chen Unfall zu erleiden. Das Pferd ſeines Cabriolets 
ging durch, und ohne die Geiſtesgegenwart des hinten⸗ 
auffigenden Bedienten, der hinabſprang und zum Kopfe 
des Pferdes eilte, wäre er vielleicht ebenfalls ſchwer ver⸗ 
wundet worden.... Die erſte Veranlaſſung des Un⸗ 
falls, der den Herzog von Orleans betroffen, war das 
Brechen eines Geſchirrtheiles, deſſen Reibung die Pferde 
wild machte. Nach dem Sprunge des Herzogs ſtan⸗ 
den die Pferde etwa 40 Schritt weiter vor dem Schloß⸗ 
gittet von ſelbſt still.“ Die Patrie fügt hinzu: „Der 
Herzog liebte gymnaſtiſche Uebungen ſehr und pflegte oft 
eben ſo aus ſeinem Wagen zu ſpringen, wenn keine 
Gefahr war und die Pferde blos trabten.“ Galig⸗ 
nani's Meffenger behauptet, die Worte, welche der 
Herzog auf Deutſch geſprochen, ſeien geweſen: „Macht 
die Thüre zu; da iſt Feuer!“ Die „Preſſe“ bemerkt: 
„Sein Blut hat die Erde geröthet, aber, Gott ſei Dank! 
daß ſie keine verbrechetiſche Hand befleckt; Frankreich 
darf weinen, ohne ſein Geſicht zu verhüllen. Das Un⸗ 
glück, die Prüfung, die Züchtigung vielleicht, die es zu 
erlelden, iſt mindeſtens frei von Verbrechen. In wel⸗ 
cher Zeit leben wir, daß ein ſolcher Gedanke ſchon als 
ein Troſt zu betrachten iſt!“ „Armer König! ruft der 
Globe. In ſeinen alten Tagen wieder von dem Kum⸗ 
mer feiner Jugend heimgeſucht zu werden! Das poli⸗ 
tiſche Gebäude, welches er mit ſo vieler Hingebung und 
Weisheit für das Wohl und den Ruhm feines Landes 
errichtet, unter den unbegreiflichen und ſchrecklichen Ver⸗ 
hängniſſen der Vorſehung einſtürzen zu ſehen! Dem 
Mordgewehr nur entrinnend, um plötzlich von einer zu⸗ 
fälligen und furchtbaren Kataſtrophe betroffen zu wer⸗ 
den!“ Der Courrier frangais ſagt: „Unter uns aufge⸗ 
wachſen, kannte der Herzog von Orleans unſere Wünſche 
und theilte fie. Er gehörte zu Denen, die auf die Nach⸗ 
richt vom Julſvertrage die Hand an den Degen legten. 
... Der Thronerbe, die Stütze einer neuen Monarchie, 
iſt jetzt ein Kind, das kaum die Wiege verlaffen hat. 
Die Ausſicht auf eine Minderjährigkeit mit ihren Ver⸗ 
legenheiten wirkte geſtern auf den Cours ein und kann 
viele Beſorgniſſe in der öffentlichen Meinung erregen. 
Beunruhigen wir uns aber nicht, als ob das Daſein 
des Landes bedroht ſei. Der Tod des Herzogs von Or⸗ 
leans iſt ein öffentliches Unglück, laßt uns keine Na⸗ 
tionalgefahr daraus machen. Unter einer conftitutionel- 
len Regierung iſt die Minderjährigkeit der Könige weit 
minder gefährlich als in abſoluten Staaten. Eine der 
Majorität zuftehende Gewalt iſt nimmer erledigt. Eng⸗ 
land, dieſes ſtolze Volk, deſſen Arme die vier Welttheile 
umfaſſen, läßt das Scepter dieſer rieſenhaften Macht 
in den Händen einer Königin, die eden auch noch ein 
Kind war. Frankreich wird gleichfalls wiſſen, wie es 
ſich zu verhalten hat, wenn es nur einen minderjähri⸗ 
gen Prinzen zum Vertreter der Königswürde hat.“ 

Die Staats⸗Ztg. enthält folgende Correſpondenzarti⸗ 
kel aus Paris vom 14. Juli: 1) Geſtern um 10 uhr 
Morgens hatte der Herzog von Orleans mit dem Für⸗ 
ſten von Elchingen (dem älteſten Sohne des Marſchall 
Ney), feinem Adjutanten, bei ganz heiterer Stimmung, 
gefrühſtückt und ſchickte ſich gegen Mittag an, nach 
Neuilly zu fahren, um bei der Königlichen Familie ſich 
zu beurlauben, da er um 5 Uhr Abends nach St. Omer 
abreiſen ſollte, wo die Munizſpalltät ihm zu Ehren am 
nächſten Sonntag ein glänzendes Turnierfeſt zu viran⸗ 
ſtalten beabsichtigte. Da der Prinz wußte, daß der Kö⸗ 
nig zwiſchen Mittag und halb ein Uhr nach Paris kom⸗ 
men ſollte, um im Gonfeil der Miniſter zu präfidieen, 
fo gab er, da die Mittagsſtunde heranrückte, feinem Po⸗ 
ſtillon den Befehl, wenn fie an die Rue de ! Etoile an⸗ 


gekommen wären, die Pferde etwas anzutreiben, damit 
er in Neufliy früher anlangen könnte, als ſich der Kö⸗ gin, 


nig in den Wagen geſetzt hatte, um nach den Tullerien 


— 


dieſen harten Schlag, ohne im 
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zu fahten. Dleſem Befehle gemäß fuhr der Poſtillon 
äußert raſch, die Pferde vom echten Geblüt erhitzten ſich 
bald, und ohne eben ſcheu zu werden, flogen ſie mit 
Blitzſchnelle dahin. Der Herzog von Orleans, der im 
Wagen allein ſaß, erhob ſich von ſeinem Sitze, um den 
Poſtillon zu mahnen, die Pferde feſtet zu halten, aber 
der Poſtillon, der zu den gewandteſten Pferdelenkern von 
Paris gehört, verſicherte dem Prinzen, er ſei Meifter ſei⸗ 
ner Pferde, und der Herzog dütfe nichts für feine per⸗ 
ſönliche Sicherheit fürchten. Der Prinz ſchien wirklich, 
da er die Gewandtheit feines Poſtillons wohl kannte, 
anfangs beruhigt. Als aber der Leiblakal, der hinter 
dem Wagen ſaß, plötzlich herunterſprang, glaubte der 
Prinz, die Gefahr ſel ernſter, als der Poſtillon fie meine; 
und gewohnt, aus feinen Wagen, fo oft er in Neulup 
anlangte, heraus zu fpringen, bevor noch der Leiblakai 
ihm die Wagenthür zu öffnen Zeſt fand, hoffte er mit 
einem leichten Sprung aus dem Wagen 5 die Chauſ⸗ 
fee ſich retten zu können. Das Unglück wollte, daß beim 
Herausſpringen der Prinz mit dem rechten Sporn in 
einem Wagenriemen ſich verwickelte, fo daß er, anſtatt 
auf den Füßen zu bleiben, mit dem Kopf abwärts auf 
die Chauffee hinſtürzte. Ein Bauer, der Zeuge dieſer 
Scene war, hat heute dem Miniſter des Innern ver⸗ 
ſichert, daß der arme Prinz wirklich auf den Kopf fiel, 
und daß er dann noch dreimal auf der Chauſſee um ſich 
ſelbſt hinrollte. Nur durch einen ſolchen Umſtand läßt 
ſich erklären, wie der Prinz beim Fall ſich das Rück⸗ 
gtat brechen konnte. Die Verſſon des Journal des De⸗ 
bats, nach welcher der Herzog auf die Füße gefallen 
wäre, ſcheint ſonach unrichtig. Kaum lag der beklagens⸗ 
werthe Prinz am Boden, ſo eilte ein Gendarm, der in 
der Nähe, an Porte Maillot des Bois de Boulogne, 
Wache hielt und auf und ab ging, herbei und hob den 
Prinzen auf, der jammernd ihm zuflüfterte: „Oh com- 
me vous me faites mal.“ Kaum waren dieſe Worte 
ausgeſprochen, fo ſtützte ein Blutſtrom aus dem Munde 
des Prinzen, und mit jedem Schritte ſchien das Blut 
noch ſtärker zu fließen. Der Gendarm ſah ſich genö⸗ 
thigt, den Prinzen in das Haus eines Gewürzkrämers, 
welches daneben lag, zu tragen und eilte ſogleich nach 
Neullly, um dieſe Trauerpoſt det Königlichen Familie zu 
überbringen. Leider ſollte der König und die Königin 
Geringſten darauf vor⸗ 
bereitet zu ſein, auf einmal erhalten. Der König, der 
indeſſen vergeblich bis halb ein Uhr den Kronprinzen in 
Neuilly abgewartet hatte, und wußte, daß die Miniſter 
ſeit Mittag zu einem Conſeil in den Tuflerieen ver⸗ 
ſammelt wären, gab den Befehl zur Abfahrt nach Pa⸗ 
tis. Als fein Wagen auf der Chauſſee dahinſuhr, be⸗ 
merkte er in einer kleinen Entfernung von der Rue de 
la Rotonde am Bois de Boulogne, ein ungewöhnliches 
Zuſammenlaufen von Menſchen; er ließ ſogleich anhal⸗ 
ten, und ſchickte einen der ihn begleitenden Adjutanten 
dahin ab, um ſich nach der Urſache dieſts Auflaufs zu erkun⸗ 
digen. Eine Minute fpäter erfuhren der König, die Kö⸗ 
nigin und Madame Adelaide, die im nämlichen Wagen 
ſaßen, der Herzog von Orleans ſei aus dem Wagen ge⸗ 
ſtürzt und liege verwundet und ohne Bewußtſein wenige 
Schritte von ihnen entfernt. Gleichſam als könnten die 
Pferde ſie nicht ſchnell genug an den Ort tragen, wo 
der Kronprinz lag, beſtanden der König, die Königin und 
Madame Adelaide darauf, zu Fuß dahin zu eilen. Welche 
Feder mag die Scene ſchildern, wo eine Mutter, und 
welche Mutter, ihren Erſtgeborenen, den ſie eine Vier⸗ 
telſtunde früher friſch und geſund zu umarmen hoffte, 
und der fetzt entſtellt, mit Blut bedeckt, ſprachlos und 
mit dem Tode ringend, da lag, findet! Perſonen, welche die⸗ 
ſer jammervollen Scene beiwohnten, vetſicherten mich, 
daß alle Anweſenden bei dem Anblick der mütterlichen 
Verzweiflung der Königin wie Kinder weinten. Der 
König, der innerlich nicht weniger und vielleicht noch 
mehr litt, denn er ſah mit dem Tode des Herzogs von 
Orleans feine ſchönſten Hoffnungen ſchwinden, ſtand Teiz 
chenblaß, ohne ein Wort zu reden, am Todtenbett ſeines 
Sohnes, deſſen Hand er krampfhaft feſthielt. — Es ver⸗ 
ging beinahe eine Stunde, bevor man ärztliche Hilfe her⸗ 
beifhaffen konnte, und dies hat vermuthlich dazu beiges 
tragen, daß das ganze Blut nach dem Kopf des Lelden⸗ 
den ſchoß und ſeinen Fall rettungslos machte. Auch be⸗ 
haupten einige Aerzte, daß man dem Prinzen, der fo 
eben fein Frühſtück eingenommen hatke, nicht hätte zur 
Ader laſſen, ſondern auf eine andere Art den Blutſturz 
zu vermeiden trachten ſollen. Gegen 2 Uhr eilten die 
Herzoge von Aumale und Mentpenſier, die Herzogin 
von Nemours und die Prinzeſſin Clementine, von ihrer 
Suite begleitet, zu dem Todtenbette des Kronprinzen, da 
fie unterdeſſen durch den Gendarmen, der den Prinzen 
aufgehoben hatte, von dem traurigen Vorfall in Kennt⸗ 
niß geſetzt wotden waren. Hier erft begann das Jam⸗ 
mern und Weinen der Könſzlichen Familie, als plötzlich 
ein leichter Hoffnungsſtrahl aus dem Munde der Aerzte 
ſich vernehmen ließ. Man ſchickte ſogleich einen Eilbo⸗ 
ten nach Paris, um die Börſe über die wahrſcheinliche 
Rettung des Kronprinzen zu verſichern. Leider war ge⸗ 
gen 3 Uhr jede Poffnung verſchwunden, denn die Extte⸗ 
mitäten des Prinzen fingen an die Lebenswärme zu ver⸗ 
lieren und feine Augen gläſern zu werden. Die Könt⸗ 
die in ihrem betäubenden Schmerz wie immer als 
fromme Cheiftin ſich bewährte, schickte ſogleſch nach dem 


Pfarrer von Neullly, den man nicht gleich fand, aber 
der Abbe Coquereau, derſelbe, welcher die Aſche des 
Kaiſers Napoleon aus St. Helena hierher begleitet hat, 
war eben im Begriff, ſich nach Neuillp zu begeben, als 
er, an dem Ort dieſes erhabenen Schmerzes angekom⸗ 
men, das große Unglück erfuhr und ſich beeilte, der tief⸗ 
betrübten Königlichen Familie die Tröſtungen der Reli⸗ 
gion zu bringen. Auf einen Wink der Aerzte ertheilte 
er dem ſterbenden Kronprinzen die letzte Delung und 
betete laut die Gebete der Sterbenden. Alles, König, 
Miniſter, Marſchälle, Bauern und Volk, ſtürzte auf die 
Kniee und betete ſchluchzend. Der Abbe Coquereau 
hatte ſein heiliges Amt noch nicht vollendet, als gegen 
4 uhr und 20 Minuten die Königin, welche ihren Sohn 
mit immer ſteigender Angſt betrachtet hatte, mit einem 
lauten Schrei auf ihren entfeelten Sohn ſtürzte und ihn 
fet umarmt hielt. Das Opfer war vollbracht! Erſpa⸗ 
ren Sie mir die weitere Beſchreibung dieſer Kataſtrophe. 
Nur die Religion kann ſolche Leiden ertragen helfen.“ 
— 2) Die minifteriellen Blätter übertreiben nicht, wenn 
ſie ſagen, daß Paris durch die Nachricht von dem Tode 
des Herzogs von Orleans in die größte Beſtürzung ver⸗ 
ſetzt ſei. Ich erinnere mich aus meinem vieljährigen 
Aufenthalt in Paris keines Ereigniſſes, welches einen ſo 
allgemeinen und ſo lebhaften Eindruck auf die öffentliche 
Stimmung hervorgebracht hätte, als der Unglücksfall von 
Neuillpy. Die Urſache der moraliſchen Erſchütterung, 
welche Paris geſtern erlitten, iſt nicht allein in Rück⸗ 
ſichten auf die Perſon des Herzogs von Orleans zu fu: 
chen, ſondern eben ſo ſehr in der Würdigung des Platzes, 
den er in der Mitte zwiſchen ſeinem hochbejahrten Vater 
und feinem unmündigen Sohne einnahm, und auf wel⸗ 
chem er durch Niemand erſetzt und durch nichts entbehr⸗ 
lich gemacht werden kann. Das Wort Regentſchaft iſt 
auf allen Lippen, und die ſchlimmen Erinnerungen, die 
ſo manche minderjährige Regierungen in Frankreich zu⸗ 
rückgelaſſen, find. Jedermann gegenwartig. Zwar kann 
man dreiſt annehmen, daß ein ſo willens⸗ und charak⸗ 
terſtarker Mann, wie Ludwig Philipp, in dem jetzt dop⸗ 
pelt lebendigen Bewußtſein ſeiner Nothwendigkeit auch 
eine doppelte Kraft der Ausdauer auf ſeinem ſchweren 
Poſten finden wird; aber die Natur hat gewiſſe Gren⸗ 
zen, die es dem Menſchen nur in den ſeltenſten Aus⸗ 
nahmsfällen zu überſchreiten vergönnt iſt. Welche Aus⸗ 
ſichten für die Leidenſchaften und Intereſſen, die unauf⸗ 
hörlich nach einer Schwäche der Staatsgewalt ſpähen, 
durch welche hindurch ſie ſich zu Herren des öffentlichen 
Zuſtandes von Frankreich machen können! Auf der eis 
nen Seite die Anhänger der alten Dpnaſtie, auf der 


anderen die trotz aller Niederlagen noch immer zahlreiche 


und mächtige republikanſſche Partei, und unter ihr die 
fanatifhen Sekten der Kommuniſten, die nur auf eine 
aufgeregte Zeit warten, um das Volk durch verführeriſche 
Verſprechungen von Genuß und Wohlfein zu entflam⸗ 
men: das ſind die Gegner der conſtitutionellen Ordnung 
der Dinge, deren Hoffnungen und deren Chancen das 
Hinwegfallen eines zur Selbſtreglerung fähigen Thron⸗ 
erben unermeßlich geſteigert hat. Die Gefahr iſt eine 
wahrhafte, und es wäre kindiſch, ſie zu leugnen; ja, 
auch die Verſuche, ſie in den Augen des Publikums zu 
verkleinern, können nur dazu dienen, ihre reelle Größe 
zu bewelſen. Daher iſt es denn auch gewiß, daß jene 
trüben Ausſichten in die Zukunft der Regierungs⸗Partei 
eine Menge von Anhängern zuführen werden, welche erſt 
jetzt zur Erkenntniß der Gefahren kommen, welchen das 
herrſchende Staats⸗Prinzip ſelbſt durch die ſyſtematiſche 
Oppoſitjon bloßgeſtellt iſt. Man darf als ziemlich ficher 
annehmen, daß in der Kammer die Barrotſche Linke 
und der tiers parti ſich faſt gänzlich mit der mini⸗ 
ſterlelen Majorltät verſchmelzen werden. Die Organe 
dieſer Parteien präludiren ſchon heute zu einem ſolchen 
durch die Umſtände geforderten Wechſel. Sie proteſtiren 
mit einem bei konſervativen Manifeſtationen nie von 
ihnen gezeigten Eifer gegen den Gedanken, daß der Tod 
des Herzogs von Orleans die Juli⸗Monarchie ſchwächen 
könne, und ſie legen eine Ergebenheit für die herrſchende 
Dimaftie an den Tag, welche man ihnen noch geſtern 
ſchwerlich zugetraut hätte.“ 

Einen rührenden Eindruck macht gegenwartig ein 
Brief aus Plombleres, in welchem das Leben der 
Herzogin von Orleans daſelbſt geſchildert wird. 
„J. K. H. fängt ſchon an, die Wohlthaten des Bades 
zu empfinden. Sie geht täglich aus; die Einwohner, 
obwohl freudig erſtaunt, fie ohne Begleitung von Dies 
nern oder Wachen gehen zu fehen, haben doch fo viel 
Schicklichkeitsgefühl, ſie nicht durch neugieriges Zudrän⸗ 
gen zu beläſtigen. Sie hat die Hauptläden der Stadt 
beſucht und mehrere Einkäufe, deſonders in polirten 
Stahlwaaren, gemacht, durch deren Fabrikation die Stadt 
berühmt iR. Auch das Stanislaus⸗Hoſpital hat J. K. 
Hoheit beſucht. Man darf hoffen, daß das Bad der 
Herzogin die volte Geſundheit wieder verſchaffen wird. 
Ihre Leutſeligkeit und Mildthätigkeit machen, daß ſie 
faft angebetet wird.“ 

„Paris 15, Jull. (Privatmittheil.) Ein Ta⸗ 
gesbefehl des Marſchalls Gérard, Commandanten der 
Nationalgarde, datirt vom 14ten, verordnet, daß diefelbe 
von dleſem Tage an bis auf weitere Anordnung Trauer 
anzulegen habe; ein Tagesbefehl des Marſchall⸗Kriegs⸗ 
Miniſters vom felben Datum an bie Armee ſchreibt dies 
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ſer dieſelben Maßregeln vor; ein Rundſchreiben des Mi⸗ 
niſters des Innern vom ſelben Datum an die Präfek⸗ 
ten verordnet, daß in den Julitagen kein Volksfeſt und 
nur Todtenfeier zu Ehren der gefallenen Opfer in den 
Kirchen abzuhalten fei. — Eine Kgl. Ordonnanz, das 
tirt Neuilly den 14ten, ruft die Kammern auf den 26. 
d. Mts. zuſammen. Bekanntlich ſollten dieſelben erſt 
den Zten Auguſt und blos pro forma zuſammentreten, 
das Natlonalunglück jedoch, das Frankreich am 13ten 
getroffen, hat einen unverweilten Zuſammentritt der 
Kammern nothwendig gemacht, damit ſie über den Fall 
einer Regentſchaft die geſetzlichen Beſſimmungen faſſen. 
Das Kabinet hielt geſtern über dieſen Gegenſtand einen 
mehrſtündigen Miniſterrath unter der Präſidentſchaft des 
Marſchall⸗Kriegsmintſters, worauf er ſich nach Neuilly 
verfügte, wo die Berathung unter dem Präſidium des 
Königs von neuem begann. So viel darüber verlautet, 
wurden die Grundlagen eines Geſetzvorſchlags, betreffend 
die Regentſchaft, feſtgeſtellt; dleſelben ſind, wie man ver⸗ 
ſichert, folgende: 1) Bei Minderjährigkeit des Kronprin⸗ 
zen iſt der nächſte (männliche) Thronerbe Regent des 
Reiches, wenn er das 20ſte Jahr erreicht hat. 2) Beim 
Antritte der Regentſchaft ſchwört er der Charte, hat wle 
der König die ausübende Gewalt, alle Rechte, Präroga⸗ 
tive und Ehren, wie ſie die Charte dem König zuer⸗ 
kennt. 3) Der Regent erhält beim Antritt der Regent⸗ 
ſchaft eine von den Kammern ausgeſetzte jährliche Ci⸗ 
villiſte. 4) Die verwittwete Mutter des minderjährigen 
Kronprinzen übernimmt die Vormundſchaft und Erzie⸗ 
hung deſſelben. 5) Beim Abgange der Mutter des 
Kronprinzen übernimmt die Vormundſchaft und Erzie⸗ 
hung deſſelben die nächſte Verwandte, die das 20ſte Jahr 
erreicht hat, jedoch mit Ausſchluß der Gemahlin des Re⸗ 
genten. Im Falle kein weiblicher Vormund vorhanden 
wäre, ernennt das Parlament einen Vormund und Er⸗ 
zieher. 6) Das gegenwärtige Geſetz iſt ein integriren⸗ 
der Theil der Charte von 1830 und jeder Prinz des 
Kgl. Hauſes, ſobald er das 18. Jahr erreicht hat, lei⸗ 
ſtet im Parlamente den Eid, daſſelbe aufrecht zu erhal⸗ 
ten und nach ſeinen Kräften zu ſchützen. 7) Der Kron⸗ 
prinz tritt mit vollendetem 18 Jahre die Regierung an. 
Nach dieſem Geſetze würde nun der Herzog von Ne⸗ 
mours die Regentſchaft und die Herzogin von Orleans 
die Vormundſchaft und Erziehung erhalten. Hier dietet 
ſich nun eine Schwierigkeit ganz eigener Art dar, an 
die man im Auslande kaum je gedacht haben mochte. 
Es iſt hier nämlich in politiſchen Kreifen bekannt, daß 
der Herzog von Nemours der Anſicht iſt, oder wenig⸗ 
ſtens noch vor einigen Jahren war, ſein Vater habe 
nicht das Recht gehabt, den Thron zu beſteigen; wenn 
aber der Herzog von Nemours Kronprinz wäre, ſoll er 
im Jahr 1836 geſagt haben, würde er Heinrich V. den 
Platz räumen. Ob der edle Herzog ſeitdem ſeine po⸗ 
litiſche Meinung geändert hat, oder ob er im entgegen 
geſetzten Falle das ihm nach dem verbreiteten Geſetzent⸗ 
wurf ihm zukommende Recht an den Prinzen von Join- 
ville abtreten werde, weiß ich nicht. Der politiſche Zwie⸗ 
ſpalt, welcher zwiſchen dem Herzog von Nemours und 
dem König lange Zeit geherrſcht hat, iſt zwar im Volke 
wenig bekannt, nichts deſtoweniger ſteht er im Geruche 
ariſtokratiſcher Geſinnung und ift weder in der Armee 
noch unter der Bourgeoiſie volksthümlich, während der 
Dahingeſchiedene bei beiden ſehr beliebt. war; feine 
Stellung wird daher jedenfalls, wenn er die Regent⸗ 
ſchaft annimmt, eine ſehr ſchwierige fein, Der eben 
ſkizzirte Geſetzentwurf ſelbſt dürfte im Parlamente hef⸗ 
tigen Widerſtand finden. Als die Frage vor einigen 
Jahren in der Preſſe angeregt wurde, ſtellte ſich eine 
zweifache Anſicht deraus. Die Einen find für ein Ge: 
ſetz, welches ein für allemal die Perſon des Regenten 
geſetzlich bezeichne; die Anderen wollen dem Parla⸗ 
mente das fouveraine Recht vorbehalten, bei Erledigung 
des Thrones und Minderjährigkeit des Thronfolgers ei⸗ 
nen Regenten zu ernennen. Der Geſetzentwurf iſt im 
Geiſte der Erſteren abgefaßt; ob er aber beſonders bei der 
bekannten Geſinnung des Herzogs von Nemours ange⸗ 
nommen wird, läßt ſich in dem Augenblick nicht be⸗ 
ſtimmen. — Der König hat geſtern Nachmittag durch 
den Telegraphen die Nachricht erhalten, daß der Her⸗ 
zog von Nemours, der ſeinerſelts in Nancy die Trauer⸗ 
poſt des ungeheuren Unglücks vom 13ten ebenfalls durch 
den Telegraphen bereits erfahren hatte, unverweilt nach 
Plombières reife, wo er vor den erſten von Paris aus 
abgegangenen Nachrichten anzukommen hoffte. Die De⸗ 
peſche des Prinzen vom 14ten 10 Uhr Morgens. — 
Geſtern Abend war hier das Gerücht verbreitet, die 
Königin ſei krank, daſſelbe hat ſich glücklicherweiſe nicht 
beſtätigt, denn man ſah fie im Park von Neuilly ſpa⸗ 
zieren gehen. Heute iſt ein gleiches Gerücht, den Kö⸗ 
nig betreffend, im Umlauf, das ſich wohl auch nicht be⸗ 
ſtätigen wird. Louis Philipp hat eine Seelenftärke gleich 
beim erſten Momente des namenloſen Unfalls gezeigt, 
die ihn ſeltdem nicht verlaſſen. Als die Miniſter ge⸗ 
ſtern nach Neuilly kamen, um Miniſterrath zu halten, 
empfing er fie mit den Worten: „Der Schlag iſt fürch⸗ 
terlich, darf aber unſer Vertrauen in die Zukunft nicht 
erſchüttern, wir werden alle Schwierigkeiten überwin⸗ 
den.“ Selbſt die Königin, die im erſten Momente der 
Schmerz überwältigte, ſo daß fie den Einwohnern von 
Sablonville lein kleiner Ort auf der Straße von Neuilly) 


zurief: gebt mir meinen Sohn wieder! (rendez-moi mon 
fils!) hat in ihrem frommen Gemüthe Kraft für die 
harte Probe gefunden, die ihr ein unerforſchlicher Wille 
zugedacht. „Ich war durch den Beſitz eines ſolchen 
Sohnes zu glücklich und zu ſtolz, darum hat mir ihn 
Gott genommen“, ſagte ſie elner ihrer Ehrendamen, die 
fie zu tröſten verſuchte. — Die Leichenfeier des Prin⸗ 
zen wird in den erſten Tagen des künftigen Monats 
ftattfinden; feine Leiche wird in der Familiengruft des 
Hauſes Orleans in Dreux (bei Chartres) beigeſetzt, bie 
Leichenfrier aber hier in der Kirche Notredame abgehal⸗ 
ten werden. Die Doktoren Pasquier, Sohn und Va⸗ 
ter, werden künftige Woche die Autopſie und Einbalſa⸗ 
mirung des Herzogs unter dem Beiſtand von Aerzten, 
deren Wahl ihnen überlaſſen ift, vornehmen. 


5 Spanien. 

Madrid, 7. Juli. Heute vor 20 Jahren ſchlugen die 
Madrider Nationalmilizen den ſchlecht geleiteten Angriff der 
Garde⸗Soldaten, die ihrem Könige einen Dienſt zu er⸗ 
zeigen glaubten, zurück, und das Blut der Bürger wie 
das der Krieger floß in den Straßen. Dieſes Ereignif, 
welches ächte Vaterlandsliebe dem Strome der Vergeſ⸗ 
ſenheit übergeben würde, ward heute auf den Wunſch 
der National-Miliz als eine glorreiche That gefeiert. 
Der Regent begab ſich mit Königlicher Pracht in das 
Stadthaus und ließ dort die Milizen und Truppen 
vorbeide filiren. — Man ſagt, die Regierung beabſich⸗ 
tige, an der Portugiefifchen Gränze, in Folge der Ge⸗ 
rüchte vom Ausbruch der Peſt, einen „Geſundheits⸗ 
Kordon“ aufzuſtellen. 

Belgien. 

Brüſſel, 15. Juli. Es iſt ſchwer, den Eindruck 
zu beſchreiben, welchen der ſchnelle und traurige Tod des 
Herzogs von Orleans hier hervorgebracht hat. Die 
erſte Nachricht von dem ihm zugeſtoßenen Unfalle kam 
geſtern Morgen in Brüſſel an, fie war keineswegs bes 
unruhigend, der Herzog ſei am Kopfe verwundet, aber 
fein Zuſtand flöße keine Beſorgniß ein. Gegen Mittag 
jedoch kam ein außerordentlicher Kurier an, der dem 
Könige die Todeskunde überbrachte. Der Miniſterrath 
wurde ſogleich zufammenberufen, und der König theilte 
ihm das traurſge Ereigniß mit. Nach beendigter Siz⸗ 
zung gingen ſogleich mehrere Kuriere auf auß erordentli⸗ 
chen Gonvois der Elſenbahn ab, einer von ihnen nach 
Lüttich, um Gegenbefehle in Betreff der dort bevorſte⸗ 
henden großen Feſte, denen der König und die Königin 
beizuwohnen beabfichtigten, zu dringen. Die Maieftäten 
werden ſich unverzüglich nach Paris begeben, um dem 
Wunſche des Königs Ludwig Philipp nachzukommen, der 
unſerm Könige den Tod des Herzogs von Orleans ſelbſt 
angezeigt und ihn erſucht hat, fo bald als möglich dort⸗ 
hin zu kommen. Bei der Schnelligkeit der Verbindun⸗ 
gen war die traurige Kunde bald überall verbreitet, über⸗ 
all brachte ſie Schrecken und Beſtürzung hervor. An 
den Börſen zu Brüſſel und Antwerpen hatte ſie ein be⸗ 
deutendes Sinken der Fonds zur Folge, die Franzöſiſche 
Rente ſiel um 3 Procent, obgleich man im Augenblick 
nur etſt die Verwundung des Herzogs, noch nicht ſeinen 
Tod kannte. — Der König iſt bereits nach Paris abs 
gereift, die Königin aber durch die Trauerbotſchaft fo ers 
ſchüttert worden, daß fie zurückbleiben mußte. (L. Z.) 

ch wei z. 

Neuenburg, im Juli. Bezüglich der kürzlich ge⸗ 
meldeten Ueberſchreltung des neuenburgiſchen Gebietes 
durch franzöſiſche Lanzenrelter, meldet der Conſtitutſonnel 
Neuchatelois, es ſei dieſer Vorfall ohne alle Unordnung 
noch irgend ein Anzeichen böswiliger Abſicht von Sei⸗ 
ten des franzöſiſchen Befehlshabers vorübergegangen, fo 
daß ſich der Staatsrath damit begnügt habe, den Kom⸗ 
mandanten der Diviſion von Beſangon aufzufordern, an⸗ 
gemeffene Befehle zu geben, um ähnliche Vorgänge für 
die Zukunft zu verhindern. 

Osmaniſches Neid. 

Konſtantinopel, 29. Junl. Ich überſende Ih⸗ 
nen hier eine treue Ueberſetzung von zwel arabiſch ver⸗ 
faßten authentiſchen Aktenſtücken, durchaus geeignet, den 
Charakter des Scheiks Emir Beſchir zu würdigen, wel⸗ 
chen fremdes chriſtliches Intereſſe geneigt iſt, zum wah⸗ 
ren Nachtheile der Ehriſten Syriens protegiren zu wollen. 
Das eine ift ein Nachweis der Erpreſſungen und Ty⸗ 
ranneien, welche dieſer Scheit während feiner, Herrſchaft 
ausgeübt; das andere der Begleitungs brief, mit vielen 
Siegeln und den Unterſchtiften von 20 Emirs des Li⸗ 
banon, an die hohe Pforte gerichtet mit der Bitte, die 
Herrſchaft des Emir Beſchit nicht wieder eintreten zu 
laſſen. 

Ne. 1. Nachweis aller Erpreſſungen und 
Tyranneien, welche der Emir Beſchir Schah ab, 
ehemaliger Gouverneur des Libanon, wäh 
rend feiner Herrſchaft ausgeübt (überſendet von 
den Emirs und Scheiks der verſchledenen Stämme, des 
ten Siegel und Unterſchriften ſich unter einer Erklärung, 
welche den Nachweis, Aktenſtück Nr. 2, begleitet, befin⸗ 
den). Im Anfange ſeiner Herrſchaft hat der Emir Be⸗ 
fhie die Schelks Beſchir, Ebunektt, Vakit, Seid Ach⸗ 
med Kaſſim, Murad, All, Oſchehdſchiah, Sadetddin, 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Kilib, Manſur, Juſſuff, Abbas, Chahiu, Achmed, Nu: 
man, Abdulſcham, Kaſſin, alle aus dem Stamm Ebu⸗ 
neket, feſtnehmen und hinrichten laſſen. Er beraubte 
fie zugleich aller Güter, welche fie befaßen, als da find 
Waaren, Feldfrüchte, Viehſtand und Mobilien, im Werthe 
von 20,000 Beuteln; dieſe Summe vermehrt ſich noch 
um 800 Beutel, welche er von ihnen erpreßt, aus dem 
Gewinnſte der zwei Mukatas Menaſſif und Chihar, in 
deren Beſitze ſie waren, zuſammen 20,800 Beutel. Fer⸗ 
ner hat ſich der Emir bemächtigt, zum Nachtheile der 
Scheiks aus dem Stamme Abdulmelik, einer großen 
Menge von Feldfrüchten im Werthe von 1200 Beuteln, 
fo wie einer Summe von 2759 Beuteln, welche er 
aus den Revenuen der denſelben gehörigen Mukatas 
erpreßt. Auf ähnliche Weiſe hat er eine Summe von 
300 Beuteln der aus dem Dorfe Riſchmapa ſtammen⸗ 
den Familie, und eine andere Summe von 260 Beu⸗ 
teln den Bewohnern deſſelben Dorfes erpreßt; welches 
zuſammen die Summe von 4511 Beuteln ausmacht. 
Der beſagte Emir hat die Söhne ſeines Onkels, den 
Emir Selman, den Emir Abdas und den Emir Scha⸗ 
rls, arretiren, ihnen die Augen ausſtechen und die Zun⸗ 
gen ausſchneiden laſſen. Außerdem hat er dem Letztern 
die Summe von 80 Beuteln abgepreßt. Außer einer 
Menge von Handlungen der Willkür und zapllofen Er⸗ 
preſſüngen, welche die Familie Oſchenilat von Seiten 
des Emir Beſchir erduldet, hat derſelbe aus dieſer Fa⸗ 
milie hinrichten laſſen: die Scheiks Hazin, Huſſein, Meh⸗ 
med, Haſſiftalih, Kaſſim Nasrullah, Mehmed Keynan, 
Sinan und Juſſuf, und ſich zur Zeit der Hinrichtung 
des Scheiks Beſchir in St. Jean d' Acce ſeines ganzen 
Vermögens, welches ſich auf die Summe von 12,000 
Beuteln belief, bemächtigt. Außerdem hat er ſich, zum 
Nachtheile dieſer unglück ichen Opfer feiner Grauſamkeit, 
einer Summe von 3710 Beuteln bemichtigt. Fügen 
wir hierzu noch eine andere von 1075 Beuteln, welche er 
mit Gewalt aus den Einkünften der ihnen gehörigen 
Mukatas, Schuk und Baderan genannt, genommen, fo 
erglebt dies eine Totalſumme von 6755 Beuteln. Noch 
mehr, er hat ſich angeeignet eine Summe von 617 
Beuteln, welche dem Staatsſchatze zukam, ohne die 400 
Beutel zu erwähnen, für welche er auf Befekl der Re⸗ 
gierung von St. Jean d' Acre die dem beſagten Scheik 
Beſchir gehörigen Grundſtücke verpachtet. Dieſe Summe 
hinzugerechnet zu allen ſchon genannten ergiebt ſchon 
eine Totalſumme von 34,355 Beuteln. Dieſer Emir 
hat mit Gewalt von den Scheiks aus der Familie Schel⸗ 
hut eine Summe von 1200 Beut, erpreßt, welche. hinzu, 
gefügt zu 1500 Beuteln, welche er ihnen von den Ein: 
künften des Mukata, Garb genannt, genommen, eine 
Totalſumme von 2700 Beuteln ausmacht. Ee hat 
eben ſo den Scheiks vom Stamme der Eit eine Summe 
von 935 Beuteln genommen, ferner 1937 Beutel von 
den Einkünften ihres Arkub genannten Mukatas, zuſam⸗ 
men 2890 Beutel, erpreßt. Die Scheiks der Familie 
von Hammare find zahlloſen Gewaltthätigkeiten von 
Seiten dieſes Emirs ausgeſetzt geweſen. Unter Andern 
hat derſelbe ſich einer großen Quantität von Feldfrüch⸗ 
ten, Vieh, Waaren und verſchiedenen andern Gütern, 
im Geſammtwerthe von 12,876 Beuteln, bemächtigt. 
Eben ſo hat er ihnen von den Einkünften des Arkud 
genannten Mukatas eine Summe von 3442 Beuteln 
und eine andere von 2360 Beuteln der Familie Elvan 
entriſſen. Fügt man dieſe Summe zu denen von 1365 
Beuteln, welche er der Familie Akanullah, und die von 
1470 Beuteln, welche er der Familie von Baruk ent: 
riſſen, fo. erhält man eine Totalſumme für dieſe von 
21,510 Beuteln. Nicht zufrieden mit allen dieſen Er⸗ 
preſſungen, hat er den Mahmud Juſſuff, den Hetari 
Schill, den Mehmed Seid, den Achmed und den Eſſad⸗ 
Dfbenilat, Eigenthümet der eben genannten Mukatas, 
enthaupten laſſen. Derſelbe Emir hat ſich aller Güter 
bemächtigt, welche der Familie Reslau gehörten, ſich im 

h auf die Summe von 8000 Beuteln belaufend, 
und hat ihr zu drei wiederholten Malen eine Summe 


von 1400 Biuteln von den Einkünften des Mukatas, 


Garb genannt, erpreßt. Fügt man dies zu dem Vor: 
hergehenden, ſo erhält man für ſie die Summe von 

Beuteln. Emir Beſchir hat eben fo eine Menge 
von Erpreſſungen ausgeübt an den Scheiks Hammaripe, 
welche die Provinzen von Oſchebil und von Tirun de⸗ 
wohnen. Er hat von denſelber und von ihren Ver⸗ 
wandten eine Summe von 850 Beuteln erpreßt, und 
die Scheiks Huſſein Hammare und Ebul⸗naſſin ent⸗ 
baupten laſſen. Die Bewohner des Mukatas, bekannt 
unter dem Namen von Metin, find das Zlel von tau⸗ 
{end Erpreſſungen von Seiten dieſes Emirs geweſen, 


3 ihnen unter verſchiedenem Vorwande eine Summe 
bon Er hat 24 Indivi⸗ 


le Beuteln entriſſen hat. 
gend, athaupten und tödten laſſen, deren Namen fol 
fein e Lale nr en Befse amen Huf 

und fein Sohn Faris, Mehmed Beſchir 


und ſein Bruder Selman Beſchir, Selman Alvar und 
ſein Bruder, Suleyman Abdulſelam, Kaſſim Sadi, 
Mehmed Zerive und ſein Oheim Bukaſſim, Haſſan, 
Sohn von Ali Achmed, Huſſein, Sohn von Ali Ach⸗ 
med, Ebu⸗Huſſein Haſſin, Kaſſim⸗Faris, Mehmed Haſ⸗ 
fat, Huſſein, Sohn von Buhuſſein Haſſan, Selman 
Advan, Haſſan Hamde, Juſſuff, Sohn von Kaſſim 
Beſchie, Ali, Sohn von Kaſſim Beſchlr, und Juſſuff, 
Sohn von Osman. Emir Beſchir, welcher mit unzäh⸗ 
ligen Gunſtbezeigungen aller Art von Seiten des Emirs 
Juſſuff Schahad, frühern Gouverneurs des Berges, war 
überhäuft worden, faßte den verbrecheriſchen Plan, bei 
deſſen Tode deſſen Kinder, welche demſelben hätten fol⸗ 
gen ſollen, der Herrſchaft zu berauben, und führte dies 
ſen Plan aus. Als er an ihrer Statt Gouverneur des 
Berges geworden, bemeiſterte er ſich ihres Vermögens, 
welches den Werth von 19,884 Beuteln hatte, und 
ging in ſeiner ſcheußlichen Grauſamkeit ſo welt, daß er 
ihnen die Augen ausſtechen und ſie des Hungertodes 
ſterben ließ. Der beſagte Fürſt erpreßte zu drei ver⸗ 
ſchiedenen Malen von der Familie von Pellemah eine 
Summe von 800 Beuteln. Rechnet man hinzu die 
von 80 Beuteln, welche er von deren Agenten aus der 
Familie von Elhadſchnaſſar erpreßt, ſo ergiebt ſich für 
fie die Totalſumme von 880 Beuteln. In Folge der 
Enthauptung des Scheiks Oſcherdſchisbas hat ſich dieſet 
Emir mit Gewalt aller Feldfrüchte, welche den aus dem 
Berge Hesreban ſtammenden und der Familie von Ha⸗ 
zin zugezählten Scheiks gehören, unter dem Vorwande, 
daß dieſe demſelben fortwährend anhingen, bemeiſtert. 
Später beſchuldigte er ſie des Verbrechens, der Sa⸗ 
che des Scheiks Beſchir Dſchenilat anzuhängen, und 
enteiß ihnen unter dieſer Anklage eine Summe von 
17,000 Beuteln. Emir Beſchir hat mit beträcht⸗ 
lichen Abgaben belaſtet die Feldfrüchte, welche den Scheiks 
Zaviyes, von der Familie von Dahir abſtammend, ge⸗ 
hören; da dieſe eine Reduction derſelben verlangten, hat 
ihnen der beſagte Emir einen Theil der Früchte außer⸗ 
dem entriſſen. Zwei aus der Familie von Schahab 
ſtammende Indwiduen haben ein anderes Individuum, 
Haſſan⸗Oſchiſch⸗el⸗Eſchkar genannt, geboren in dem von 
der Familie Schahab bewohnten Dorf, angegriffen und 
getödtet. Von dieſem Mord unterrichtet, hat Emir⸗Be⸗ 
ſchir auf der Stelle die Mörder ergreifen laſſen und ſich, 
zum Nachtheile des Opfers, einer großen Quantität von 
deren Feldfrüchten, im Werthe von 250 Beuteln, be⸗ 
mächtigt ). Dieſer Emir hat auch feinen Vetter, den 
Scheik Aziz, von der Familie von Oſchiſch ſtammend, 
einer Summe von 87 Beuteln beraubt. Totalſumme 
aller Erpreffungen des Emir⸗Beſchir an Geld und Gi: 
tern: 141,668 Beutel. Zahl der Emire und der Schelks, 
welchen Emie⸗Beſchir die Augen hat ausſtechen und die 
Zunge hat ausreißen laſſen: 63 Zahl der Emire, die er 
durch Enthauptung ums Leben gebracht: 61, durch 
Strangulirung: 1, durch den Galgen: 1, durch das 
Feuer: 1; im Ganzen 70. 

Ne. 2. (Begleitſchreiben.) Die Verbrechen, deren 
Detail man in dem obigen Nachweis geſehen, bilden 
die Hauptzüge der Gewaltthaten und Erpreſſungen, 
welche von Emir⸗Beſchir und deſſen Creaturen began: 
gen worden ſind. Es würde nicht ſchwer halten, alle 
Gewaltſtreiche aufzuzählen, welchen das Volk des Liba⸗ 
non ſo oft von Seiten des Emir⸗Beſchir ausgeſetzt ge⸗ 
weſen iſt. Die Mißhandlungen, welche dieſer am Volke 
ausgeübt, ſind ſo zahlreich, daß, wenn es jedem Ein⸗ 
zelnen möglich wäre, ſeine Klagen gegen ihn vorzubrin⸗ 
gen, es ausſehen würde wie ein jüagſtes Gericht; und 
gewiß in der ganzen Ausdehnung des Berges Libanon 
würde ſich nicht eine Seele finden, welche ſich für un⸗ 
verletzlich vor feiner eifernen Hand hätte halten können. 
So himmelſchreiend auch die Ungerechtigkeiten Emir⸗ 
Beſchirs geweſen ſind, ſo begreift man, daß gegen den 
von ſeiner Regierung mit einer abſoluten Macht Begab⸗ 
ten, jede Reklamation, wenn man es hätte wagen dür⸗ 
fen, eine ſolche zu erheden, ohne Erfolg geweſen wäre. 
Da, abgeſehen davon, an der von dieſem Emir über 
den Berg Libanon ausgeübten Autorität nie ein Ande⸗ 
rer Theil genommen, ſo mußten wir alle dieſe Abſcheu⸗ 
lichkeiten erdulden, welchen er ſich zu unſerm großen 
Nachtheile während einer langen Reihe von Jahren übder⸗ 
laſſen, ohne daß irgend Jemand ſeine Stimme gegen 
ihn hätte erheben dürfen. Da jetzt dieſer Emir uns 
nicht mehr vorſteht, und ihm die Regierung des Liba⸗ 
non genommen iſt, fo betrachten wie unſere Befreiung 


5) Dieſe Klage klingt in europäiſchen Ohren ſonderbar. Ich 
bitte aber die unterrichteten, ſich an die älteſten ‚Zei: 
ten deutſcher Einrichtungen und Geſetze zu erinnern, 
nach welchen der Todtſchlag nur ein Familienverluſt war, 
welcher vom Mörder oder deſſen Familie mit einer ver⸗ 
hältnißmäßigen Buße von Geld, oder vielmehr Vieh, 
oder ſonſtigem Gut erſetzt werden mußte, wenn die Fa⸗ 
milie des Mörders ſich nicht der Fehde oder der Blut⸗ 
kache ausſezen wollte. Den Staat oder Fürſten ging 
die Sache gar nichts an. 0 


Ob Sie hier, in der Nähe 


von der eiſernen Hand, unter welcher er uns ſo lange 
hat ſeufzen laſſen, als eine Gnade, die uns der Him⸗ 
mel ſchickt, und wir können ihn nicht genug dafür prei⸗ 
fen. Dank der osmaniſchen Pforte, iſt die Verwaltun 

welche in dieſem Augenblicke den Berg Libanon reglert, 
allein geeignet, feinen Bewohnern Frieden und Glück 
wiederzugeben. Schon ſind Gewaltthaten und Willkür 
vor der Gerechtigkeit und Billigkeit gewichen, und wir 
betrachten und jetzt als neugeboren und dem Lichte wie⸗ 
dergegeben, befreit von den Finſternlſſen, in die wir fo 
lange verhüllt waren. In dieſer unier fo vielen Bezie⸗ 
bunge für uns fo erfreulichen Lage haben wir nur Ei 
nen Wunſch an den Himmel zu richten, nämlich daß 
es ihm gefalle, uns für immer das Regierungsſyſten 
zu erhalten, welches uns ſo eben von der erhabenen 
Pforte gegeben iſt, und welches allein vortheilhaft und 
von der Art iſt, daß es bei uns die glücklichſten Re⸗ 
ſultate herbeiführe. Und in der That läßt die gegen⸗ 
wärtige Lage der Bewohner des Berges nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig in Beziehung auf ihr Glück und ihre Ruhe, 
und wir können uns nicht genug Glück wünſchen über 
fo viele heilſame Wirkungen, welche diefes Syſtem ſchon 
in den Thälern des Libanon zu erzeugen anfängt. Die 
hohe Pforte weigert ſich nicht, ein geneigtes Ohr der 
Klage, welche ſie auch immer ſein mag, zu leihen. In 
dieſer Ueberzeugung und zu dem ſchrecklichſten Elende 
gebracht, ſind wir ſo frei, an dieſelbe zwei Bitten zu 
richten: 1) Daß ſie geruhe uns regieren zu laſſen durch 
das jetzt in dem Berge Libanon ereichtete Regierungsſy⸗ 
ſtem, welches allein billig und geeignet iſt, den Frieden 
und die Ruhe wiederherzuftellen; 2) daß fie aus Mit⸗ 
leid für unſere unglückliche Lage geruhen möge, den 
Emir⸗Beſchtr zu vermögen, den Betrag der Summe, 
die er uns ſo ungerechterweiſe entriſſen hat, ſo wie man 
im Detall in dem obigen Nachweiſe ſieht, vollſtändig 
wieder zu erfegen. Dieſer Emir wird nicht verfehlen, 
wir find davon überzeugt, den Weg der Abläugnung 
einzuſchlagen und alle Mittel, die in feiner Macht find, 
zu gebrauchen, um ſich als an allen Verbrechen, die er 
begangen, für unſchuldig darzuſtellen. In dieſem Falle 
bitten wir die hohe Pforle, den Emir Beſchit zu ver⸗ 
mögen, uns einen Bevollmächtigten von feiner. Seite 
zu ſchicken, dem wir im Stande find durch unwide rleg⸗ 
liche Beweiſe zu zelgen, daß Alles, was wir behauptet, 
haben, der Wahrheit gemäß iſt. Anlangend die Ver⸗ 
brechen der Morde verſchiedener Art, welche er ſo unge⸗ 
rechter Weiſe an der Perſon ſo vieler Unglücklichen ver⸗ 
übt, fo überlaffen wir dem lieben Gott, welcher ein ges 
rechter Richter iſt, die Sorge, durch eine nur zu ſehr 
verdiente Strafe zu raͤchen. Unterzeichnet: die Emire 
der Famille Rislau: Eman, Dfchenllat, Hamaripe, 
Iſche, Hazin, Melma. Die Familien: Ebunekeh, Ab⸗ 
dalmelik, Scherhuk, Hamape, Ebuſchan, Atallah, Abdul⸗ 
Achmed, Schahab, Sahin, Dſchiſch. Die Scheiks der 
Diſtrikte von Dſchebil und Tiran. Die Scheiks der 
Diſtrikte von Metin. Die Scheiks und Bewohner der 
Diſteikte Badiran: Kabrail, Suleymann, Reſſul, Dah⸗ 
dah.“ (E. A. 3.) 


Alexandrien, 26. Juni. Vor einigen Tagen hat 
Mehmed Ali Befehl erlaſſen, in den Dörfern fünf neue 
Regimenter auszuheben. Dieſe Maßregel hat großes 
Aufſehen erregt, und die Beamten des Paſcha verbrei⸗ 
ten überall das Gerücht, der Großherr habe Ibrahim 
Paſcha zum Paſcha von Syrien ernannt, und derſelbe 
werde nächſtens mit dieſen Truppen dahin aufbrechen. 
Obwohl dieſe Angabe ganz abſurd iſt, finden ſich doch 
Leute, die ſie für ausgemacht und zuverläſſig halten. — 
Einem engliſchen Kaufmann, Namens Tibaldi, hat 
der Paſcha eine Rechnung eröffnen laſſen, damit dieſer 
mit egyptiſchen Produkten nach Ostindien gehen und fie 
dort verkaufen könne. Gelingt der Verſuch, ſo ſoll Hr. 
Tibaldi zum Agenten des Paſcha in Oſtindien ernannt 
werden. 

Die Agenten der orientaliſchen Dampfſchifffahrtsge⸗ 
ſellſchaft Briggs und Compagnie haben ſich an den 
Statthalter von Aegypten, Mehmed Ali, gewendet, 
um einige Erleichterung in Bezug auf den Tranſit der 
indo⸗engliſchen Waaren und der Steinkohlen⸗ Magazine 
zu erlangen. Die Antwort, welche Boghos Bel im 
Namen Mehmeds Ali's ihnen ertheilte, lautet folgender⸗ 
maßen: „Ich habe Ihr verehrtes Schreiben erhalten, 
worin Sie mir mit der Hindeutung, daß Se. Hoheit 
der Vicekönig mich mit der Regultrung der verſchledenen 
Angelegenheiten der oſtindiſchen Geſellſchaft beauftragt 
hat, im Namen dieſer Gefelfhaft folgende Fragen vor⸗ 
legen: Ob Se. Hoheit geneigt wäre, den Beginn des 
der Geſellſchaft bewilligten Tranſits bis zue Ankunft der 
neuen Dampfboote zu verſchieben? Ob Se. Hoheit das 
vor einigen Jahren in Schubra errichtete ſteinerne Ma⸗ 
gazin zu einer Kohlenniederlage überlaſſen wollte, und 
welcher Miethzins alsdann dafür zu entrichten wäre? 
des Mahmudis, eine 
Steinkohlenniederlage zum Dienſte der Dampfboote der 


Geſellſchaft errichten dürfen, wozu Sie das Magazin des 
Gapitaind Morris in Vorſchlag bringen? Ob man 
Ihnen, zur Vermeidung irgend einer Contrebande, einen 
Regierungsbeamten beigeben wollte, der von der Geſell⸗ 
ſchaft beſoldet, gleichzeitig die Kohlen überwachen könnte? 
Und endlich, ob man die Befehle zur Verbeſſerung der 
Straße von Suez nach Kairo geben werde, indem 
Sie ſich vorbehalten, uns ſpäter eine Zeichnung des in 
Suez zu erbauenden Hotels vorzulegen? Se. Hoheit 
der Vicekönig, welchem ich eine Ueberſendung Ihres Briefer 
zu überreichen die Ehre hatte, beauftragt mich, Ihnen, 
meinen Herren, Ihre verſchiedenen Fragen folgendermaßen 
zu beantworten: 1) daß der von der Geſellſchaſt nach⸗ 
geſuchte Aufſchub der Eröffnung des Tranſits bis zur 
Ankunft der neuen Dampfboote in Suez gewährt ſein 
fol; 2) daß Se. Hoheit der Geſellſchaft das ſteinerne 
Magazin in Schub ra zu einer Kohlenniederlage gegen 
einen mit Ihnen feſtzuſezenden Preis bewillige; 3) daß 
es Ihnen geſtattet fein ſoll, in Alexandria eine Koh: 
lenniederlage zum Dienſte der Dampfboote der Geſell⸗ 
ſchaft an einem paſſenden Orte zu bilden, ſobald ich mit 
den Ingenſeuren eine Stelle aufgefunden haben werde, 
die ſich nicht nur zur Bewahrung der Kohlen der Ge⸗ 
ſellſchaft, ſondern auch jeder anderen Nation eigne, da 
Ihnen das Magazin des Capitains Morris wegen der 
Nähe der Regierungs⸗Niederlagen nicht geſtattet werden 
kann. Ein, nicht von der Geſellſchaft, ſondern vom 
Vicekönige beſoldeter Beamte wird an Ort und Stelle 
die Contrebande und gleichzeltig die Kohlen überwachen 
u. ſ. w.; 4) ſollen die Befehle zur Verdeſſerung der 
Straße von Suez nach Kairo auf Koſten der Regierung 
und zur Wegräumung der im Wege liegenden Steine 
und Felſen ertheilt werden; 5) wird die Regierung, ſo⸗ 
bald Se. Hoheit den Riß des Hotels in Suez eihalten, 
daſſelbe auf ihre Rechnung erbauen laſſen, und je nach 
den Baukoſten ſoll dann der von der Geſellſchaft zu 
zahlende Miethzins feſtgeſetzt werden. — Ich ſchmeichle 
mir, daß die ägyptiſch⸗oſtindiſche Geſellſchaft, beren Agen⸗ 
ten Sie find, auch bei dieſer Gelegenheit die Se. Hoheit 
beſeeende gute Geſinnung, den Wünſchen der Geſellſchaft 
und der Regierung der Königin möglichft entgegen zu 
kommen, würdigen werde. Ich habe die Ehre Sie zu 
grüßen. — (gez.) Boghos Juſſuf.“ 


Afrika. 


Die Malta Times berichtet Näheres über die 
Schlächtereien, welche der unmenſchliche Bey von Tri⸗ 
polis, Askar Ali, an dem Araber⸗Schech Abdel⸗Oſche⸗ 
lil und deſſen Familie hat verüben laſſen. Oſchelil, ein 
Sprößling der frühern Dynaſtie, ſtand an der Spitze der 
Araber in der Regentſchaft den türkiſchen Truppen As⸗ 
kar Ali's gegenüber. Des letztern General lud nun 
Abdel⸗Dſchelil und feinen Bruder Sef⸗el⸗Naſar, unter 
eidlicher Zuſage für ihre Sicherheit, in fein Lager, wo 
fie verrätheriſcher Weiſe überfallen und hingerichtet wur⸗ 
den. Askar Ali ließ die noch von Blut triefenden Kö⸗ 
pfe durch die Straßen von Teſpolis ſchleppen und ſo⸗ 
dann einſalzen, um ſie dem Sultan zuzuſchicken. Den 
Freunden Abdel⸗Oſchelil's, welche an dem Verrath ge⸗ 
gen ihn Theil genommen, waren 10,000 Thlr. verſpro⸗ 
chen; der Bey hielt es aber für beſſer, ſie aus dem Wege 
zu räumen und fein Geld zu behalten. Abdel⸗Oſchelil's 
Weib, da ſie ihren Gemahl erwürgen ſah, befahl den 
Schwarzen, ſie zu tödten, bevor ſie den Türken in die 
Hände fiele; Naſar's Weib ſchoß auf einen Soldaten, 
der ihrem Gatten den Kopf abſchneiden wollte, und 
wurde augenblicklich zuſammengehauen. Alle, die ſich 
den Türken auf Treue und Glauben ergeben hatten, ſind 
hingerichtet worden, oder erwarten dieſes Loos. Die 
Uebrigen, 4000 an Zahl, haben ſich nach Sockna zu⸗ 
rückgezogen, wo ſie ſich mit Abdel⸗Oſchelil's General ver⸗ 
einigen werden. Sef⸗Naſar's drei Kindern und einem 
14 jährigen Sohne Abdel⸗Oſchelil's wurde, ungeachtet 
der Verwendung des engliſchen Konſuls, die Kehle ab⸗ 
geſchnitten. Bortia, Abdel⸗Oſchelil's Sekretär, der alte 

aride und noch ein anderer Schech hatten ein glei⸗ 
ches Loos; ihre Reichen wurden auf dem Bazar ange⸗ 
pfählt und zur Schau geſtellt. Abdel⸗Oſchelil ſtand mit 
dem engliſchen Conſul im beſten Einvernehmen und 
wollte die energiſchſten Maßregeln für Abſchaffung des 
Sklavenhandels treffen; deshalb mußte auch ſein Kopf 

anz beſonders vor dem englifchen Konſulate paradiren. 

„Abdel⸗Oſchelil — heißt es in einem Berichte aus Tri⸗ 
polis — erkannte mit allen unter ihm ſtehenden Ara⸗ 
berſtämmen von Sockna bis Tedoſcheri die Oberherrlich⸗ 
keit des Sultans an, und zahlte überdies 100,000 Thür. 
Tribut. Durch diefe eben fo thörichte als grauſame Po- 
litik hat nun der Sultan das Geld verloren und die 
Araber dazu.“ Uebrigens iſt der unmenſchliche Askar⸗ 
Ali auf Englands Verlangen abberufen worden. 


.... — BE nn; 
Tokales und Provinzielles. 


Breslau, 21. Jull. Als ich in Nr. 164 der 
Breslauer Zeitung eine Erklärung auf die in der Schle⸗ 
ſiſchen g gegen mich begonnenen perſönlichen An 
griffe veröffentlichte, that ich es, weil ich dem Publikum 
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des Thatbeſtandes Gelegenheit geben wollte, ſelbſt zu 
wählen, und zu richten zwiſchen mir, der ich eine Ge⸗ 
ſangbuchs⸗Reform in unſerer Dis zeſe beantrage, und zwi⸗ 
ſchen der Redaktion der Schleſ. Ztg., die eine ſolche aus 
buchhändleriſchem Intereſſe zu hintertreiben ſucht. Zu⸗ 
gleich ſetzte ich voraus, daß ich in der Redaktion der 
Schleſ. Ztg. eine ehrenhafte Gegnerin habe, die, wenn 
auch nicht Sachkennerin, doch durch Herbeiziehung eines 
kompetenten Richters ihre Meinung mit Würde und 
mit gewichtigen Gegen beweiſen durchführen würde, 
und ſo wäre dieſe wichtige Angelegenheit wirklich geför⸗ 
dert worden. Dieſe Voraus ſetzung iſt durch et⸗ 
nen, von der Redaktion verfaßten Artikel 
in Nr. 166 der Schleſiſchen Zeitung gänz⸗ 
lich umgeſtoßen worden. Dieſer Arti⸗ 
kel trägt Unwahrheit und tieffte Unwiſſenheit 
an ſeiner Stirn, iſt voll von Verdrehungen 
und zugleich das Pamphlet, das nur je gegen 
einen redlich denkenden Menſchen geſchleudert wor⸗ 
den iſt. — Wer hier mit Gründen die Unwahrheit ans 
Licht ziehen, die Unwiſſenhelt belehren, und das durch 
jämmerliche Verdrehungen Entſtellte in ſeine wahre Ge⸗ 
ſtalt umwandeln wollte, wäre in der That ein Thor, 
und verdiente, daß ihm das widerführe, was ſo viele hie⸗ 
her ſchlagende Sprichwörter treffend bezeichnen. Nur 
dem Pugzlikum gegenüber, will ich deiſpielsweiſe eine 
jener Schmähreden in ihrer ganzen Blöße zeigen. 
Schon vor einigen Jahren machte ich auf die Vor⸗ 
züge des Jauerſchen ſo wie auf die Mängel des Bres⸗ 
lauer Geſangbuches aufmerkſam, und gerieth deshald in 
eine literariſche Fehde mit einem hieſigen Kandidaten. 
Um mein Verſprechen, das ich bei dieſer Gelegenheit öf⸗ 
fentlich gab, und in welchem ich das Erſcheinen einer 
Brochüre über dieſen Gegenſtand verkündete, zu erfüllen, 
ſuchte ich mich mit dem hymnologiſchen Gebiete immer 
vertrauter zu machen. Ich bildete mir zunächſt eine 
Theorte des Kirchenliedes, da außer der faſt all⸗ 
gemein verworfenen, welche Schmieder 1789 zu Halle 
heraus gab, keine im Buchhandel erſchienen war lein⸗ 
zelne Ideen abgerechnet, welche die Hymnologen in ver⸗ 
ſchiedenen Werken aufſtellen.) Ich ſuchte mir ſerner die 
Geſchichte des Kirchenliedes anzueignen, und nach dieſen 
aufgeſtellten Prinzipien und hiſtoriſchen Momenten prüfte 
ich das Breslauer und Jauerſche Geſangbuch, und legte 
ſämmtliche Reſultate in meinem Buche nieder. Das 
Buch entſtand ohne irgend eine andere Aufforderung, als 
von dem lebhaften Wunſche hervorgerufen, die Wahr⸗ 
heit ſo hell als möglich ans Licht zu ſtellen, und der 
Breslauer Gemeinde, in welcher ich geboren und erzo⸗ 
gen, zu einem beſſern Geſangbuche zu verhelfen. Ich 
übergab das Manuſkript dem Buchhändler Hen. Barth, 
ohne ein Honorar zu fordern und zu erhalten; mein 
Lohn für die jahrelangen Anſtrengungen follte das Be⸗ 
wußtſein ſein, das Gute gefördert zu haben. Ich erhielt 
auch die freudige Genugthuung, daß mein Werk ſowohl 
in der Breslauer Ztg., als in dem Literatur⸗Blatt der 
Schleſ. Provinzialblätter lobend beurtheilt wurde, und 
zwar von zwei der wackerſten jungen theologiſchen Ge⸗ 
lehrten und einem ſehr geachteten Geiſtlichen aus der 
Provinz. Selbſt der feindſelige keitiſche Auszug in 
Nr. 151 der Schleſ. Ztg. macht an meinem Buche faſt 
gar keine Ausſtelungen. Der weitere Verlauf iſt be⸗ 
kannt. In meinem letzten Artikel in Nr. 164 der 
Brest. Zig. machte ich dem hochwürdigen Presbyterium 
der hieſigen Hofkirche den Vorſchlag, das Jauerſche Ge⸗ 
ſangbuch in genannter Kirche einzuführen, da das jetzige 
reformirte Liederbuch, wie allgemein anerkannt, zu man: 
gelhaft iſt, und ich aus deſter Quelle weiß, daß 
man noch keine Anſtalten getroffen hat, irgend ein 
Geſangduch an die Stelle des gegenwärt gen zu 
ſetzen. Handelte ich unrecht, indem ich einer Ueberzeu⸗ 
gung folgte, die ich vor der ganzen Welt mit hundert 
Beweiſen begründete? Iſt es tadelnswerth, wenn ich in 
einem öffentlichen Blatte einen Vorſchlag an eine Kor⸗ 
poration richte, der nach meiner begründeten Ueberzeu⸗ 
gung nur den ſegensreichſten Nutzen bezweckt? Hat nicht 
jedermann das Recht, ja iſt es nicht Pflicht, dies zu 
thun? — Man höre, was die Schleſiſche Zeitung 
darüber fagt: 
„Endlich noch die Fragen: Erheiſcht es viel⸗ 
leicht das Intereſſe der Buchhandlung von 
Graß, Barth u. Comp., daß Hr. Dr. Weis 
das Jauerſche Geſangbuch ohne Scheu 
öffentlich der Hofkirche anbettelt? Iſt 
das uneigennützig und unparteiifch? 
Muß der Lohn nicht groß fein, um 
deſſen willen ſich Jemand eine ſolche 
Blöße giebt? 
Die Redaktion will mich alſo zu einem feilen Knecht ei⸗ 
ner ſpekulatven Buchhandlung machen, der mit frecher 
Stirn eine Waare einſchmuggelt, welche er ſelbſt für 
ſchlecht hält, und durch Beſtechung verleitet, ſelbſt 
öffentliche Blöße und Schande nicht ſcheut! Dies wäre 
Beteügerei, und zwar die ſchändlichſte und ſtrafwürdigſte, 
da fie die höchſten und heiligſten Güter des Menſchen 
betrifft!! — Und ſolche furchtbare Verläumdungen ſchrelbt 
der Leiter eines Inſtituts, welches die Grundzüge der Ge⸗ 
ſchichte entwickeln, welches die Schickſale der Völker, die Tha⸗ 
ten ihrer Herrſcher, die Handlungsweiſe der Regierungen 


durch Anführung von Beweisgründen und Entwickelung! Darftellen, welches das Volk belehren, erleuchten, und füt Recht 


und Gerechtigkeit bilden fol? — Hätten wir Preßfrei⸗ 
heit, müßte man dann nicht fürchten, daß die Schleſ. 
Ztg. unter ſolcher Leitung ein Charivari, Satiriſt und 
wie die franzöſiſchen und engliſchen Schmutzblätter alle 
heißen, würde, welches jeden ehrenhaften Mann, der ſich 
aufopfernd für die allgemeine Wohlfahrt vernehmen ließe, 
mit dem Giſte der abſcheulichſten Beſchuldigungen be⸗ 
geiferte? eis. 


; Eifenbahn = Zeitung. 


Hert Rt. beſchränkt nunmehr die vermeintlichen 
Derftöße, welche del Anlage der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn vorgekommen fein ſollen, auf die erſte Trac rung 
und nimmt diejenige, welche zur Ausführung gekommen 
iſt, davon aus. In der That iſt es auch, wenn zuerſt 
von der Bahnſtrecke zwiſchen Breslau und Brieg geſpro⸗ 
chen wird, ſchwer, wo nicht unmöglich, auf dieſer Bahn⸗ 
ſtrecke Verſtöße nachzuweiſen. Dieſelbe hat keine größeren 
Steigerungen als auf 500, enthält wenig Krümmungen 
und es erfordert die Meile Erdarbeiten, ungeachtet des 
ziemlich kupirten Terrains in der Gegend von Brieg 


und einſchließlich der koſtſpieligen Aufführung des Bres⸗ 


lauer Bahnhofes, durchſchnittlich den ſehr geringen Ko⸗ 
ſtenpreis von kaum 9000 Riir. Es find alſo die we⸗ 
ſentlichſten Bedingungen der Tracfrung: grade Linie, ges 
ringes Gefälle und Wohlfeilheit erfüllt worden. Auf 
dieſer Bahnſtrecke giebt es aber weder eine er ſte, noch 
eine zweite Tracirung, ſondern nur eine Einzige, 
nämlich die zur Ausführung gekommene, und was von 
Abänderungen, von Vermeidung von Umwegen und von 
der Freude der Techniker geſprochen wird, iſt unwahr 
und grundlos. Die Planlage dieſer Bahnſtrecke, deren 
Verantwortung gern jeder Sachoerftändtae theilt, wurde 
ohne alle fremde Einmiſchung und ohne daß es eines 
Reviſors mit 3000 Dollars jährlichem Gehalt bedurft 
hätte, von einem Techniker gelegt, welchen die bei Rich⸗ 
ter erſchienene Beſchreibung der Oderſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn namhaft macht und welchem, ohne dem Werth 
eines Dritten zu nahe zu treten, das alleinige Ver⸗ 
dienſt der Tracirung zukommt. — Nach denſelben 
Grundſätzen, wie auf der Bahnfirede von Breslau nach 
Brieg iſt die Planlage auf der Strecke zwiſchen Brieg 
und Oppeln erfolgt. Sie berührt Schurgaſt, zeigt eden⸗ 
falls lange grade Linie, ein ſehr günſtiges Gefälle und 
geringe Erdarbeiten. Die Verlegung dieſer Linie nach 
Löwen hat gleichgünſtige Terrain⸗Verrain⸗Verhältniſſe 
nicht aufzuweiſen, ſteht vielmehr der 0 ſter Linie 
bei Weitem nach, und würde, wenn das an zu ent⸗ 
ſcheiden gehabt hätte, nicht erwählt worden ſein. 

Unter dieſen Umſtänden können die Angriffe des Rt. 
nur als leere unkundige Worte angeſehen werden, welche 
der Zufall unter einander geſchoden hat und keiner fer⸗ 
neren Berückſichtigung verdienen, fo. wie auf Lobetzerhe⸗ 
bungen, welche aus ſolcher Quelle kommen, im Bewußt⸗ 
Kin, eines beſſern Werths, gern Verzicht geleiſtet werden 
wird. 5 


Hiermit betrachte ich dieſe Sache auf dieſem Wege 
für abgeſchloſſen; ſollte aber Herr Rt. in feinen An⸗ 
griffen fortfahren, ſo möge er ſich wohl hüten, nur ſolche 
. 5 zu ſagen, welche er zu beweiſen im Stande 
iſt. —t. 


Mannigfaltiges. 


— Man meldet aus Gladbach, den 14. Juli: 
„Vorgeſtern ereignete ſich in unſerer Nähe ein Unglücks⸗ 
fall, welcher leicht Hunderten von Menſchen hätte ge⸗ 
fähelich werden können, glücklicherweiſe aber Niemanden 
verletzte, indem die nämlich in der Gegend der Burg Strun⸗ 
den gelegene Pulvermühle in die Luft flog und zwar 
gerade im Augendlicke, als die Arbeiter im Wohnhauſe 
vom Tiſche aufſtehen und zur Arbeit in die Mühle ge⸗ 
hen wollten. Von dieſer blieben nicht einmal die Grund: 
mauern unverſehtt, Balken und Sparren flogen bis zu 
bedeutender Entfernung, jedoch ohne Itmanden zu tref⸗ 
fen. Der Einzigbeſchädigte bleibt mithin der Befiger 
der Fabrik, der vor einem Vierteljahr ſchon die Eintra⸗ 
gung in die Verſicherungsliſten nachſuchte, aber leider 
fo, daß die Eintragung durch die Verſaͤumniß des Bes 
amten unterblieb, an dem er ſich jetzt ſchwerlich wird 
erholen können.“ 1 774 21 


# 

— Ein Wagenfabrikant in Southampton hat bes 
reits einen Kontrakt wegen Lieferung der Wagen, welche 
Paſſagtere über die egyptiſche Wüſte führen ſollen, mit 
der Peninſular⸗Steam⸗Navfgatlon⸗Compagnie abgeſchloſ⸗ 
fen. Die Wagen, von denen 10 bis zum 1. Septbr. 
fertig fein müſſen, ſollen ſehr leicht, in Geſtalt der Om⸗ 
nidus, gebauet werden, und nur vier Sitze im Innern 
und zwei außen haben. Sie ſollen jeder von zwei ara⸗ 
biſchen Pferden in Stationen von 7 Miles beſördert 
werden. l x 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und von Druck Gra aß, Barth u, Comp. 


Theater: Hepertoire, 
Freitag: „Die Nofen des Herrn von 
Malesherbes.“ Ländliches . 
einem Akt von Kotzebue. Suſette, Fre 
Hoftheater zu Berlin, als erfte Gaſtrolle. 
Hierauf: „Erziehungs⸗Neſultate“, 
oder: „Guter und ſchlechter Ton.“ 
Luſtſpiel in zwei Aufzügen von C. Blum. 
Margaretha, Fräul. Chark v. Hagn. 
Sonnabend: „Der isman.“ pPoſſe 
mit Geſang in 3 Akten von J. Neſtroy. 
Muſik von A. Müller. N 
Sonntag: „Die Schule des Lebens.“ 
Schauſpiel in Akten nach einer alten 
Novelle von Dx. 
Iſaura, Fräulein Charl. v. Hagn, vom 
Tanne oftheater zu Berlin, als zweite 
Gaſtrolle 5 
Montag den 25. Juli, zum 22ſten Male: 
„Die Geiſterbraut.“ Große Oper in 
2 Abtheilungen und 4 Akten. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die heut vollzogene Verlobung meiner Zoch: 
ter Johanna mit dem Kaufmann J. T. 
Joſephſohn aus Wronke, beehre ich mich, 
Fremden und Bekannten hierdurch, ſtatt be⸗ 
onderer a ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den I. Juli 1842. 

Sara, verwittw. Rabbiner Falk. 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Die geſtern Abend ſtattgehabte Verlobung 
beehren wir uns, en 8 Bekannten 
ierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen. 
R 8 den 10. Juli 1843. 
Adolph Hertz, Muſiklehrer aus 
Gleiwitz. 
Fräulein Johanna Fröhlich aus 
Breslau. 
Als Neuvermählte 
empfehlen ſich, ftatt beſonderer Meldung! 
Dr. Bruno Link. ; 
Louiſe Link, geb. Nikiſch. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Daß meine liebe Frau Bertha, geb. Hil⸗ 
debrandt, heute Abend neun Uhr von ei⸗ 
nem geſunden Knaben glücklich entbunden iſt, 
erlaube ich mir, Freunden und Verwandten, 
ſtatt beſonderer Meldung, hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 4 

Alt⸗Jäſchwitz, den 19. Juli 1842. 

a Mewes, Paſtor. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 5 

Die heute früh 6%, Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau, gebornen Cantor, 
von einem geſunden Mädchen, zeige ich ganz 
ergebenſt an. 

Breslau, den 20. Juli 1842. 

Hahn, Juſtiz⸗Kommiſſarius. 
Todes⸗Anzeige. 


2 
Am 16ten d. M. früh 6 Uhr erfolgte, in 
einem Alter von 72 Jahren, das Dahinſchei⸗ 
den unſerer lieben Tante, verwittweten Oberſt⸗ 
Lieutenant von Bröſicke, geb. von Kal⸗ 
bacher, am Schlage. Indem wir dies allen 
Freunden und Verwandten tief betrübt anzei⸗ 
gen, bitten um ſtille Theilnahme 

Breslau, den 21. Juli 1842. 

die Hinterbliebenen. 


* 


Avis 1 

Wenn Jemand zur Ausführung eines ganz 
neuen, von jeder Concurrenz freien, vielver⸗ 
ſprechenden Unternehmens mit einem mäßigen 
Capital, deſſen Sicherſtellung durch ein anzu⸗ 
kaufendes Grundſtück erfolgen ſoll, feine Hand 
bieten will, wird derſelbe erſucht, ſeine Adreſſe 
unter Z. dem Anfrage: und Adreß⸗Büreau ab: 
zugeben. 


Fa ene eee 
Sr ie Gebrüder Lexow 
aaaus Berlin, 
Fate im Weiß ſchen Garten, em: 
pfehlen ſich zur Aufnahme von Por: 4% 
träts mit dem Daguerreotyp, 
in 20 Sekunden, und zeigen zugleich & 
an, daß ſie ſich nur noch bie Montag 


Mineral⸗Brunnen 


von 1842 Juli ⸗ Füllung. 
Die ſeit 8 Tagen vergriffen geweſenen 
Eger Salzqu elle, 
0 Franzensbrunn und 
arienbader Kreuzbrunn, 
find mit Eger⸗, Sprudek, Marienbader⸗, Fer: 
dinands:, Eger⸗Wieſenquelle; Kiſſinger Ras 
gozzi, Selter, Fachinger Geilnauer, Wildun⸗ 
ger, Pyrmonter, Abelhaiböquelle, Ober⸗Salz⸗ 
runn, Mühlbrunn, Cudowaer, Langenauer, 
Flingsderger und Reinerzer Brunn, Pillnauer 
und Saſdſchützer Bitterwaſſer und, Emf 
Kränchens⸗Brunn von dies monatlicher Schöp⸗ 
ſung direkt von den Quellen, ſo wie 5. 
achtes Carlsbader Salz in 
Original⸗Schachteln x 


angekommen bei 
Friedrich Guſtav Pohl, 


in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


und zwar z6% 


gewöhnlichen Gegenständen auch in Muſik 
erricht ertheilt, wünſcht zu Michaelis eine 
lehrerſtelle. Frankirte Briefe an Herrn 


in 
us 
lein Charlotte v. Hagn, vom i 


E. Raupach. Donng 


regen 


Ein Candidat der Theologie, welcher außer Ort 


a 


5 Bekanntmachung. 

Die Jagdnutzung auf den der hieſigen Stadt⸗ 
Commune gehörigen Gütern Altſcheitnig, Ka⸗ 
wallen und Friedewalde, Morgenau und Ran: 
ſern Breslauer Kreiſes, Kammendorf, Nieder⸗ 
Stephansdorf, Jäſchkendorf und Kobelnik Neu⸗ 
marktſchen Kreiſes, und Riemberg, Jäckel, 
Hauffen und Vogtswalde Wohlauer Kreiſes, 
ſoll auf drei Jahre verpachtet werden. Hierzu 
haben wir auf den 26ſten d. Mts. Vor⸗ 
mittags um 10 uhr auf dem rathhäus⸗ 
lichen Fürſtenſaale einen Termin anberaumt. 

Die Verpachtungs⸗ Bedingungen find vom 
Löten d. M. ab bei dem Rathhaus⸗Inſpektor 
Klug einzuſehen. 

Breslau, den 4. Juli 1842. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt u. Reſidenz⸗ 
ſtadt verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadträthe. 


Proelama. 

„Durch das rechtskräftig gewordene Erkennt⸗ 
niß vom 5. März d. J. iſt der Müller Gott⸗ 
fried Kabitz zu Margsdorf für einen Ver: 
7 erklärt, und wieder unter Vormund⸗ 
ſchaft geſtellt worden. 

Creutzburg, den 17. Juni 1842. 
Königl. Land: und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Der Müller Robert Höbig zu Ohlguth, 
Münſterberger Kreiſes, beabſichtiget, ohne äu⸗ 
ßere Veränderung des Grundgewerkes durch 
eine einfache, mechaniſche Vorrichtung an der 
Welle des Hauptrades, einen Spitz⸗ und Ge⸗ 
treide⸗Reinigungs⸗Gang zum bequemeren Bes 
triebe ſeines Waſſermühlwerks aufzuſtellen. 

In Gemäßheit des Ediktes vom 28. Okto⸗ 
ber 1810 werden demnach alle Diejenigen, 
welche ein gegründetes Widerſpruchsrecht ge⸗ 
gen dieſe Anlage zu haben vermeinen, hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Einwendungen bin⸗ 
nen 8 Wochen präkluſiviſcher Friſt vom Tage 
dieſer Bekanntmachung angerechnet, hier an⸗ 
zumelden, widrigenfalls, nach bereits erfolg⸗ 
ter Einholung der landespolizeilichen Geneh⸗ 
migung, formirte Widerſprüche unbeachtet blei⸗ 
ben müſſen. 

Münſterberg, den 7. Juli 1842. 

Der Königliche Landrath 
E. F. v. Wentzky. 


Brennholz Berkauf. 

In der Königlichen Oberförſterei Windiſch⸗ 
marchwitz werden im Monat Auguſt c. an 
Brennhölzern zum meiſtbietenden Verkauf ge⸗ 
ſtellt: 

J) den Aten, im Forſtſchutzbezirk 
Schmograu: 
m 
) 


Klaftern kieferne Stockhölzer. 
den Iten, im Forſtſchutzbezirk 
Glauſche: 


Windiſchmarchwitzz > 


127%, - 

— ſichtene Stockhölzer. 

Die Verkäufe finden an 5 Tagen 
von 10—12 uhr Vormittags in den Förſtereien 
zu Schmograu und Glauſche und in meiner 
Dienſtwohnung hierſelbſt ſtatt. Die betreffen⸗ 
den Schutzbeamten ſind angewieſen worden, den 
Käufern auf Verlangen vor dem Termine die 
Hölzer vorzuweiſen. Die Bedingungen, nach 
welchen der Verkauf vor ſich geht, werden beim 
Termine bekannt gemacht und kann die Be⸗ 
zahlung des Steigerpreiſes ſogleich an den an⸗ 
weſenden Kaſſenbeamten erfolgen, 

Windiſchmarchwitz, den 16. Juli 1842. 

Der Königliche Oberförfter 
(gez.) Gentner. 
Auktions⸗Anzeige. 

Montag den 8. Auguſt und die folgenden 
Tage, Vormittags von 8 uhr an und Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr ab, ſollen in der Kaufm. 
Schneider⸗Stephanſchen Concurs⸗Sache 
von hier in Folge Gerichtsamtlichen Auftra⸗ 
ges die zu dieſer Maſſe gehörigen Mobilien, 
beſtehend in Uhren, Meubels und Hausgeräth, 
Kleidungsſtücken, Wagen und Geſchirren, wor⸗ 
unter 2 e ee ein dergleichen 
Sopha mit 12 Stühlen, ein dergleichen Aus⸗ 
iehtiſch, 4 dergleichen andere Tiſche als Meu⸗ 
lement eines Saales, ſo wie ein gelb lackir⸗ 
ter Chaiſen⸗Wagen ſich beſonders auszeichnen, 
ferner 132 Stämme gearbeitetes ſtarkes Bau⸗ 

iz auetionis modo gegen ſofortige baare 
Bezahlung im hieſigen Gerichts⸗Lokale öffent⸗ 
lich verſteigert werden. 165 

Das Bauholz wird Dienſtag den 9. 


0 zur 
Vormittags 8 Uhr, und das Mahagoni⸗Meu⸗ | ft 


blement an demſelben Tage Nachmittags um 
2 uhr zum Verkauf kommen. f 
Wüſtewaltersdorf, den 18. Juli 1842. 
Das Orts⸗Gericht. 


Auktion 


er | Am 25ſten d. M., Vorm. 9 Uhr, follen im 


Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
Möbel, Wäſche, Kleidungsſtücke, Betten 
und Hausgeräth 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 20. Juli 1842. . 
8 Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 
— ͤ ͤ—ö9JY— 
Ein Handlungs» Commis, welcher hier am 
te in Fondition, dieſelbe ihm aber nicht con: 
venirt, ſucht ein anderweitiges Engagement 
in einem Spezerei⸗Geſchäft hier oder auch au⸗ 
ßerhalb. Näheres erfährt man am Neumarkt 


ann Zimpel, Riemerzelle Nr. 14. Nr. 2, bei Herrn Maler Balzer: 


an Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen und in der Buchhandlung Joſef Maz u. Komp. 


in Breslan zu haben: 


Inländiſche 


Erſtes Heft. 
Inhalt: Einleitung. I. Genfur, 
Angelegenheiten. 


Preis 
II. Ständiſche Verfaſſung. 
IV. Juſtlzverfaſſung. 


uſtände. 


5 Sgr. 
3. III. Kommunal⸗ 
V. Vermiſchtes. 


Die Königsberger Zeitung hat feit der Bekanntmachung der Cenſur + Gi „ 
fügung vom 24. Dezbr. v. J. ununterbrochen in leitenden Artikeln die vaterländiſchen Zu⸗ 
ftände in freimüthiger Weiſe beſprochen, und dadurch den faktiſchen Beweis geliefert, daß die 
erwähnte Cenſur⸗Verfügung ein wichtiges Moment für die freiere Entwickelung der periodi⸗ 


ſchen Preſſe iſt. 3 


Die „Inländiſchen Zuſtände“ — mit welcher Ueberſchrift dieſe leitenden Artikel bezeichnet 
ſind — haben ſolche Anerkennung bei allen denjenigen gefunden, welche eine n Be⸗ 


ſprechung der Zeitfragen lieben, daß eine geordnete Zuſammenſtellung dieſer Artikel w 


nſchens⸗ 


werth erſchien, um ſie auch den übrigen Provinzen unſeres Vaterlandes zuführen zu können. 


Königsberg. 


Gräfe u. Unger. 


Familien⸗Bilderwerk fuͤr alle Staͤnde. 


Von dem bei Carl Hoffmann in Stuttgart erſcheinenden 


Buch 


der Welt, 


jährlich 12 Lieferungen in 4., mit 36 Tafeln prachtvoll colorirter, 


12 Tafeln 


ſchwarzer Abbildungen und vielen Original⸗Holzſchnitten. 


Preis für jede Lieferung von 4 Bogen mit 4 Tafeln 


% Rthlr. 


find nun 6 Lieferungen verſendet und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben. 
Es iſt das unterhaltendſte und belehrendſte Werk, was dem Publikum in die ſer Art 


jemals geboten wurde, und übertrifft dabei 


durch eleganten Druck, Schönheit und 


Naturtreue der Abbildungen fo wie durch billigſten Preis, jedes ähnliche Unternehmen. 


Die fünfte u. ſechste Lieferung 


enthalten folgende 


Original ⸗Aufſätze: 
Der Wolf; Graf Orloff's Brautfahrt; Ruſſiſche Sage (mit Bild), von Duttenhofer. — 


Antilopen (mit colorirter 


fel), von Duttenhofer. — Sibirien, von A. Lewald. — Gallier 


und Germanen (mit col. Tafel), von Diezel. — Der Aetna, nach Alex. Dumas. — Die 
Corallen⸗Inſeln (mit col. Tafel), von Berge. — Das Faulthier (mit Holzſchnitt), von Dut⸗ 
tenhofer. — Das Ausftopfen der Thiere (mit Holzſchnitt), von Berge. — Cuvier (mit Bild), 
von Duttenhofer. — Von Ringen (mit Holzſchnitten), von A. Lewald. — Das Miſſourium 
mit Holzſchnitt), von Francis Grund. — Der Cacao (mit col. Tafel), von Berge. — Die 


(Sette 
(mit col. Tafel), von Berge. 


Communi, von Duttenhofer. 


— Merkwürdigkeiten des Thier⸗ und Pflanzenreichs 
Der Erdmolch (mit col. Abbild. und Holzſchnitt), von, 


Berge. — Der Ameiſenfreſſer oder Ameiſenbär (mit Holzſchnitt), von Duttenhofer. — Die 


Paradiesvögel (mit col. Tafel), von Berge. 


— Die Götterlehre der Griechen und Römer, 


von A. Lewald. — Räthſel und Charaden von J. G. Moſer. 


Die letzte Lieferun 
rechten Zeit als Weih 
komme. Tendenz und Ausführung zeigen 
Einſicht in jeder Buchhandlung, 


wird ſchon im September verfendet, damit das Ganze zur 
nachtsbuch in die Hände der verehrlichen Subſcribenten 


die erſchienenen Lieferungen, welche zur 


in Breslau namentlich in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. 


zu haben ſind. 
wird fortwährend 1 Frel⸗Exemplar 


gegeben. 
Stuttgart, im Mai 1842. 


Auf je 10 Exemplare dieſes wahren Familien ⸗Bilderbuches 


Hoffmann ſche Verlags⸗Bouchhandlung. 


James Romane, ne 


in deutſchen Uebertragungen herausgegeben von Fr. Notter und G. Pfizer. 


Taſchen⸗Ausgade. Stuttgart, Metzler. 
Von dieſer beliebten und billigſten Ausgabe 
verſendet, enthaltend: 
Karl Tyrrell, oder das böſe Blut. 


La Jacquerie (der franzöſiſche Bauernkrieg), oder das Fräulein und det 


s und 28 Bändchen. 


Preis des Bändchen geh. 3 Gr. 
wurde kürzlich das 35ſte bis 40ſte Bändchen 


Complet in 4 Bändchen. 1 
bas. 


Die früheren 34 Bändchen enthalten: Der Zigeuner, 6 B., der Hugenstte 88, 
a 


Darnley 7 B., Wichelien 6 B., des Königs 


nat werden 2 Bändchen ausgegeben und zunäch 


neueſte Roman, Moruley Erſtein, dann: Das alte 


auch einzeln zu erhalten. — Vorräthig in allen 


ochſtraße 7 B. — jeden Mos 
wird nun folgen: der fo eben erſchienene 
egime, — Jeder Roman iſt 
Buchhandlungen Schleſiens, in Breslau 


in der Buchhandlung Joſeſ Max und Komp., Hirt, Aderholz, Goſohor ski, 
Graß, Barth u. Comp., Kern, Korn, Leuckart, Neubourg, Schulz u, Comp. 


In der Hein richshofenſſchen Buchhandlung in Magdeburg iſt ſo eben erſchienen: 
Heyſe, Ur., K. W. E., Handwörterbuch der deutſchen Sprache ze. 
ten Bandes Tte Lieferung! Spalten bis Strauß, 
und wird mit dieſer Lieferung ausgegeben der Titel, mit welchem die Bogen 1—54 des Aten 


Theils als Erſte Abtheilung des Zweiten Theils 


in einen Band zu binden ſind. Die Been⸗ 


digung des Ganzen, vom Herrn Verfaſſer und dem Verleger nicht minder als vom Publikum 
gewünſcht, wird von Erſterem ſo viel es irgend die Umſtände geſtatten, gefordert werden. 
Die Trefflichkeit der Bearbeitung tritt mit jedem Bogen mehr hervor. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an, in Breslau auch die Buchhandlung 


Joſef Max und Komp. 


* 


Die öffentliche evangeliſche Elementarſchule des 
eoneeſſionirten Schullehrer Boſſak, Weißgerbergaffe N. 64, 


beginnt den 1. Auguſt dieſes Jahres. 


n Da dieſelbe anfänglich nur aus einer Klaſſe Ala 
fo. können bei Beabfihtigung gleichmäßiger Fortſchritte nur Kinder von 5 bis 9 eh . 
genommen werden; die Aufnahme derſelben findet täglich des Morgens von 8 bis 10 Uhr 
att. — An Schulgeld zahlt jedes Kind 15 Sgr., Strick⸗ und Nähſtunden ꝛc. werden von 
den Mädchen extra bezahlt. — Es wird auch den jüdiſchen Eltern erwünſcht fi 
Kindern gemeinſchaftlich mit andern ihres Glaubens der Religionsunterricht nach 


daß ihren 
Wei 


nach it fe 
ertheilt wird, indem der Eindruck bei weitem größer ift, als wenn dies in häuslichen Kreis 


fen gefcyieht. 


tenſtraße Nr. 4 (Schweidnitzer Vorſtadt). 


Eduard u. 


Meinen geehrten ſchleſiſchen Herren Geſchäf 
zur gefälligen Nachricht, daß mein 


Lokal⸗Veraͤnderun 


Unſere Saamenhandlung, Karlsſtraße Nr. 2, 


E 1 
. 32 
befindet ſich 19 in unſerem Garten, Gar 


tsfreunden 
Weingeſchäft, durch das 


unſere Stadt betroffene Brandunglück, keine Unterbrechung 


erlitten hat Zu 


gütigen Aufträgen empfiehlt ſich: N 
J. P. Larrere, 


in Hamburg. 


So eben empfing ich eine bedeutende Partie der ſo beliebt gewordenen 


Königl. Preuß. patentirten und 


Waldwollendecken von J. 


wodurch mein Lager vorzüglich aſſortirt worden iſt. Ich empfehle ſelbiges dem geehrten Publikum, vornehmlich den 
fe mer rächt die überläſtige Hitze, fondem auch die in manchen Stuben eingewurzelte Plage 


nicht nur in heißen Somm 


Bei Graß, Barth und Comp. in 
etſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


— 


N Herrenſtraße Nr. 20, iſt ſo eben 


Bade und Brunnen ⸗Kur⸗Tagebuch, 


zum Gebtauche für 


Kranke während der Kur zu Landeck. 
Entworfen von 


Dr. Bannertb, 
Bade und Brunnenarzte, prakt. Arzte ꝛc. daſelbſt⸗ 


Früher & in demſelben Verlage: 
1 


Geh. Preis 10 Sgr. 


e Heilquellen zu Landeck 


in der Grafſchaft Glaz. 
Dr. Bannertb, 


Gr. 8. Geheftet. 


Preis 1%, Relr. 


Allen Kranken, welche Landecks Heilquellen beſuchen, werden vorſtehende zwei Schriften 


ein ſehr willkommener, treuer Rathgeber ſein. 


um den vielſeitigen Anfragen, über die 
äußere Beſchaffenheit der Waldwollen⸗ 


Anzeige. i 
Wir zeigen hiermit ergebenſt an, daß wir 


Decken und ihr Verhalten auf den Kör⸗ eine Niederlage von 


per zu begegnen, iſt es nöthig nachzutragen, 
daß ſich ihre Aeußerlichkeit eben ſo geſtaltet, 
wie die der gewöhnlichen Schlafdecken, welche 
mit Baumwollenwatten gefüllt, mit Seide, 
Kattun oder andern Zeugen überzogen und 
abgenäht find; nur enthalten die Waldwollen⸗ 
decken ſtatt der indifferenten Baumwollenwat⸗ 


ten, die heilkräftige Waldwolle, welche dem 


Körper eine fo behagliche und zuträgliche Em⸗ nebſt 


pſindung gewährt, wie fie nicht Baum⸗ noch 
chafwolle, am allerwenigſten Federbetten 
zu vetſchaffen im Stande find, 

Zum Decken werden wohl mancherlei Stoffe 
angewendet, aber unter allen dieſen wird ſich 
wohl ſchwerlich einer finden, welcher feine Zu⸗ 
träglichkeit (bei der Betrachtung der balſami⸗ 
ſchen Kiefernadeln, aus denen die Waldwolle 
e wird) ſo offenkundig an der Stirne 
trägt, 

Der ſchönſte und ſprechendſte Beweis für 
die Zweckmäßigkeit dieſer Waldwollendecken 
iſt der, daß ſie nebſt dem diätetiſchen Gebrau⸗ 
90 anderer Deckengattungen, auch zur Errei⸗ 

ung gewiſſer Heilzwecke, ſowohl bei Krank⸗ 
heits-Anlagen, als ausgebildeten Krankheits- 
formen dienen, und zwar nach ärztlichen Ur⸗ 
theilen beſonders in Schleimflüſſen, welche 
auf allgemeiner oder örtlicher Schwäche beru⸗ 
benz Rheumatismus, übermäßigen Schweißen, 
Bleichſuchten, allgemeiner Nervenſchwäche 2C,, 
bei welchen der Gebrauch dieſer Decken auf⸗ 
fa e zu bewirken im Stande iſt. 

Ferner bewähren ſich dieſe Decken durch 
Entfernung des Ungeziefers, und durch ihre 
Unveränderlichkeit beim Waſchen, wodurch fie 
auch in dem Wiener K. K. Allgemeinen Kran⸗ 
kenhauſe eine beifällige Aufnahme und Ver⸗ 
wendung gefunden haben. 

Da die Sache ſelbſt beſſer als die belobendſte 
Empfehlung für ſich ſpricht, ſo werden alle 
Anpreiſungen vermieden. 

B. Hipauf. 


Eeeine Demoiſelle, 
die im Putzmachen, namentlich in Hutar⸗ 
beit, ganz ſirm iſt, aber nur eine ſolche, ſin⸗ 
det in einer Provinzialſtadt, bei anſtändiger 
Behandlung, dauernde Beſchaͤftigung. Nähere 
Auskunft ertheilt die Damen⸗Putz⸗Handlung 
im alten Rathhauſe. 


Einem gebildeten jungen Manne, der von 
feinem gegenwärtigen Chef gut empfohlen 
werden kann und nicht über 22 Jahr iſt, 
wird eine anderweitige Stellung im Schnitt⸗ 
waaren⸗Geſchäft nachgewieſen, 

von der Seidenhandlung 
Gebr. Grüttner, Ring 41. 


ganz | 
72 15 r., zweite Sorte 2 


Rthlr. 15 
1 Sgr., dritte Sorte 2 Rthlr.; 5 


x 


ferde, Meklenbur⸗ 
rn f, Albrechtsſtr. 


Der vier 
20 Sgr. N 1 * 


die Zeitung allein 


J Sollte ein ſolches gekauftes nicht nach B 
* Wunſch 9 70 wied daſſelbe zaun ches 
a 

& 

5 8 8. 
liche Abonnements pet für die Breslauer Bei 


i Thlr. 7½ Sgr. 
(inclusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., 


Schmelzdorfer Eiſenvitriol 
übernommen haben, und empfehlen denſelben 
in allen Sorten unter Verſicherung billigſter 
Preiſe zur geneigten Abnahme. 

Berger und Becker, 
Karlsſtraße Nr. 45. h 
Zum Federvieh⸗Ausſchieben 
Garten- Konzert, auf Sonntag den 24. 
Juli, ladet ergebenſt ein; . 
Gaſtwirth König, in Hünern. 


Zum Silber⸗Ausſchieben 
Sonnabend den 23ſten d. M. ladet ergebenſt 


ein: Verwittw. Bettinger 
in Pöpelwitz. 


Zum Fleiſchausſchieben 


und Wurſt⸗Abendbrodt auf Sonnabend 
den 23. Juli ladet ergebenſt ein: 


C. Sauer, 
Nikolaithor, neue Kirchgaſſe Nr. 12. 
Zum Porze usſchieben. 
Sonntag den 24. Juli, ladet 10 ebenft ein: 
Gaſtwirth in Schalkau. 
Ein Paar ruſſiſche Geſchirre 
werden zu kaufen geſucht. Das Nähere in der 
Eliſabethſtraße Nr. 7 beim Haushälter. 


Guͤter⸗Verkauf. 


8 Rittergüter im Breslauer Regierungsbe⸗ 
zirk, wovon mehrere blos 1 bis 2 Meilen vom 
Zobten entfernt; wie auch 16 Freiſcholtiſeien 
und Freigüter im Strehlener und Nimptſcher 
Kreiſe, von 145 bis 1100 Morgen Acker find 
unter annehmbaren Bedingungen zu verkaufen 
durch den Oekon. und Güter⸗Negocianten E. 
Prauſe in Markt⸗Borau. 


Von neuen Achten 
Brabanter Sardellen 
empfingen wir bereits eine Partie und offeri⸗ 
ren in ganzen Ankern wie im Einzelnen bil⸗ 

ligſt: Lehmann und Lange, 
Ohlauer Str. Nr. 80. 
Wallstrasse Nr. 13 ist eine Wohnung 
dritter Etage, enth. 3 Zimmer, Alkove, 
Kabinet, Küche, verschliessbares Entree 
nebst nöthigem Beigelass, zu vermiethen 
und Michaeli e., zu beziehen. 


Gelegenheit nach Salzbrunn. 
Sonnabend den 23. d. M. Abends 8 Uhr 


— 


geht ein in Federn hängender Geſellſchaftswa⸗ 


gen nach dort, und Sonntag Abend retour. 


Näheres bei A. Frankfurther's Wwe. 
RNikolaiſtraße . erde { 


Zu vermiethen ift Schweidnitzer Straße 
Nr. 12, und c. a. den 1, August zu bezie⸗ 
hen, eine meublirte Stube, ſo wie zu Mi⸗ 
ſchaeli eine Stube ohne Meubel. Beide für 


ſolide einzelne Herren. 


Den 21. Juli Morgens 5 Uhr haben ſich 
zwei große Kettenhunde eingefunden. Der Ei⸗ 
geneh er kann dieſelben Hümmerei Nr. 17, 
eim Schuhmachermeiſter J. Mother in Em⸗ 
pfang nehmen. 1 


d K 
ben Miethszinſe zu theilen. Näheres Eli⸗ 
abethſtraße Nr. 13, im Tuch⸗Gewölbe. 
Eine ohnung von 5 Stuben, Kammer, 


Sale in der Bel⸗Etage des neu erbauͤ⸗ 
ten Hauſes ich ftr. 

& un 100 in der Teichſtraße Nr. 5 vor dem 
Bodenkammer für 160 Rthlr. zu vermiethen 
und zu Michael zu beziehen. g 90 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


die Chronik allein 


er Thore, iſt ſammt Keller und 


B. Hipauf, 
olländ. Kohl⸗Raps. 


Bei dem Dominio Groß⸗Herrlitz nächſt Trop⸗ 
pau in k. k. Oeſterreich⸗Schleſten wird ausge⸗ 
zeichnet großkörniger holländiſcher Kohl⸗Raps 
von der Fechſung 1842 per 1 Berliner Schef⸗ 
fel & 324 Rthlr. verkauft, und auf Beſtellung 
gegen Franco-Einſendung des Betrages a dato 
bis zum 15. Auguſt d. J. abgelaſſen. 

* C. ayer. 


Su vermiethen 
ſind an eine ſtille Familie und Michaeli d. J. 


zu beziehen, Antonien⸗Straße Nr. 34, in der 
erſten Etage, zwei freundliche Zimmer, helle 
Küche und Nebengelaß. Das Nähere daſelbſt 


par terre. 


Angekommene Fremde. 

Den 20. Juli. Goldene Gans: Herr 
Prof, Sikorski a. Polen. HH. Gtsb. v. Ra⸗ 
dolinski a. Gora, Lindheim a, Ulbersdorf, Pre⸗ 
ſchel aus Gräfenberg, v. Goscimski a, Polen. 
Hr. Gutsb. Graf v. Blücher a. Radun. Frau 
Bar, v. Zedlitz aus Zitzendorf, Hr. Kaufm. 
Franz a. Würzburg. Frau Ober⸗Amtm. Braune 
a, Grögersdorf. Hr. Gutsb. Graf v. Czacki 
aus Podolien. Hr. Partikulier Rupprecht aus 
Bankwitz. Fr. Gräfin Drohojowska a. Gali⸗ 
zien. Fräul. v. Roſtworowska a. Krakau. — 
Blaue Hirſch: HH. Kaufl. Haberkorn aus 
Neiſſe, Günther aus Rawicz, Perls g. Lewin. 
Hr. Referend. Woide und Hr. Gutsb, Reichel 
a, Rawicz. Hr. Geiſtlicher gu ta aus Ka: 
liſch. Hr. Juſtiz⸗Kommiſſ. er a. Beu⸗ 
then. — Rautenkranz: Hr. Dr. med. 
Redlich a, Kaliſch. Hr. Kaufm. Marx a, Be 
run. — Weiße Adler: HH. Kaufl. Müller 
a. Riga, Götzel a. Dresden. Hr. Landes⸗Ael⸗ 
teſter v. Spiegel a. Dammer. Hö. Partiku⸗ 
liers v. Spiegel a. Dammer, Merker a. Neu⸗ 
brandenburg. Hr. Juſtizrath Weißleder aus 
Poſen. Hr. Ober⸗Appell.⸗Ger.⸗Rath Jeiſek a. 
Krakau. Fr. Geh. Finanzräthin v. Brandt a. 
Erfurt. Hr. Erzprieſter Siegert a. Trachen⸗ 
berg. — Zwei goldene Löwen: Hr. Kfm. 
Altmann a. Wartenberg. — Hotel de Si⸗ 
leſie: Hr. a ik Eitner a. Lau⸗ 
ban. Hr. Hütten⸗Inſp. 55 a. e 

r. Domherr Poleyn a, Gneſen. Hr. Admi⸗ 
9 8 2 y 0 


niſtrator t aus Silberberg. — Deut⸗ 
ſche Haus: Frau Bar. v. Loen a. Branden⸗ 
denburg. Hr. Muſiklehrer Konupek a. Kaliſch. 


— Goldene Schwert: Hr. Kaufm. Blum 
a. Haynau. — Weiße Roß: HH, Kaufleute 
Löwe a. Steinau, Junge aus Reichenbach. — 
Goldene Baum: Hr. Poſt⸗Expediteur Wag⸗ 
ner, Hr. Dr. Martin u. Hr. Kaufm. Schöps 
a. Kobylin. — Gelber Löwe: Hr. Gutsb. 


Gerſtenberg a. Maliers. Hr. Apotheker Binz: | 


mann a. Stroppen, Hr. Rektor örfter aus 


K. K. österreich. ausfchlieplich privilegtrten 
Weiß, 


ſchätzbaren Hausfrauen beſonderer Beachtung, da fie 
gewiſſer Hausthiere beſeitigen. 


Oderſtraße Nr. 28. 


Prausnitz. — Hotel 


oldene Zepter: 


bri 


Praſchke. 
Privat = Logis: 


naſiallehrer Dr. K 


Marx a. Leobſchütz. 


Breslau, den 


Amsterdam in Cour 
Hamburg in Banco 
Dito 
London für 1 Pf, St. . 
Leipzig in Pr. Cour. 
Dito 


Vita: RENT 


FP 


Geld- Course, 


Kaiserl. Dukaten 
Friedrichsd’or 
Louisd'or 
Polnisch Courant 
Polnisch Papler- Geld 


Efleeten - Course. 


Seehdl.-Pr.-Scheine à50 R. 
Dito Gerech 


Schles. Pfundbr. v. 1000 R. 


dito dito 500 R. 
dito Litt, B. dito 1000 R. 
dito dlto 500 R. 


Eisenbahn - Aetten 0/8. 
voll eingez allet 
Freiburger Eisenbahn -Act. 
voll eingezahlt 
Disconto 


— ́ 2 


Wechsel - Course. 


Holland. Rand- Dukaten 


Wiener Einlös. Scheine 


Staats- Schuldsch., convert. 


Breslauer. Stadt-Obligat. . | 
igkeits- dito | 
Grossherz, Pt Pfandbr. 


de Saxe: Hr. Kandi⸗ 


dat Kahl u. Hr. Oekonom Mörder a. Roſtock. 
Hr. Kontrolleur Zimmermann aus Frauſtadt. 
r. Präſident v. Rembowski aus Poſen. — 


Hr. Gutsb. v. Mocio⸗ 


roski a. Großh. Poſen. Hr. Kaufm. Kulme 
a. Kuhnern. — Weiße Storch: 
en Mirbt u. Haak a. Gnad 
Kaufl. Wehlan aus Oſtrowo, Kempner aus 


„Fa⸗ 
enftei, HH. 


Schweidnitzerſtraße 5; 


Hr. Bürger Hignet a, Warſchau. Hr. Gym⸗ 


er g. Oels. — Dom: 


ſtraße IL: Hr. Dom⸗Dechant Kretek aus Pel⸗ 
plin. — Graupenſtr. 10 


Hr. Kanzlei⸗Inſp. 


Wechsel & Geld- Cours. 


21. Juli 1842. 


Briefe. Geld. 

2 Mon. 1394 — 

a vista — 150% 
2 Mon-“ — 149% 

3 Mon. 6. 22 73 — 

a Vista * — 

Messe — — 

2 Mon —— — 

2 Mon.] 103% .(— 

a vista 100% — 

1 Mog.ſ[ — 99% 
oh sy 
N — 113 
109% — 
As 25 965 

6 
Zins 
ſuss. 

4 1 55 — 
37 102%, 2 
4 [— 96 c 
1 = 106 Ye 
= „11 108%] — 

a 106 | — 

Bi 87 ziel 

— 101 2 

43 4 — 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


20. Juli 1842. Barometer 


Morgens 6 Uhr. 
Morgens 9 Uhr. 
Mittags 12 uhr. 
Nachmitt. 3 Uhr. 


Abends 9 uhr. 


6,8 ＋ 16, 
6,50 J 17, 
6,40|+ 18, 


Morgens 6 Uhr. 27“ 
Morgens 9 uhr. 
Mittags 12 uhr. 
Nachmitt. 3 uhr. 
Abends 9 uhr. 


Thermometer 


7 9 4 

4, 4 [ 200) überwölkt 
0, Dir“ WNW 160 7 x 
04.15 md). 


Preufifien Ser 


| Roggen, | Gerste. ] Hafen, 
I en, ll S. Sg. Hr], Sa, ll. Sg. Hr.lirt. eg. Bf. 
Goldberg. » 4 9. Jull. J 2 23 — 217 I 1 16 —- 1 — 1 2 — 
Jauer. 16. 12442 1 117 
Negne 18. 217 1 1 1 IS 
Getreide ⸗Preiſe. Breslau, den 21. gu 
Hö chſter. Mittler. Niedrigſter. 
Weizen: 2 Kl. 18 Sgt. — Pf. 2 Nl. 10 Sor. 9 Pf. 2 Nl. 13 Sge. 6 pf. 
Roggen: 1 Nl. 15 6 Pf. 1 Rl. 12 Sge. 9 pf. 1 Nl. 10 Sgr. — Pf. 
Gerhe: 1. Kl. 4 Sgr. — Pf. 1 Kl. 3 Sgr. 6 cf. IR 3. Sgr. — Pf. 
Hafer: 1 Kl. — Sgr. 6 Pf. — Al. 29 Sgr. 3 Hf. — 8 Sgr. — Pf. 


tung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schle ſiſche Chronik 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung 


7 


Lab u . 


in 


Orte 1 
Heſſchen dan 


Sgr.s fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


